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Die ſozialdemokratiſche Wahlrechts-

interpellation im Reichstage.

Das politiſche Chaos.
Der Zweck der Wahlrechtsdebatte, die am Mittwoch von der

ſogialdemokratiſchen Fraktion des Reichstags auf dem Wege
der Interpellation erzwungen wurde, war zunächſt, den Maſſen
des Volkes klaren Einblick in die politiſchen Verhältniſſe zu
eröffnen, die durch die rn des Fürſten Bülow vom
10. Januar und die folgenden Ereigniſſe neu geſchaffen wur-
den, in zweiter Linie aber auch, den Parteien des Reichstags
Gelegenheit zu geben, ſich in dieſen umgeſtalteten Verhältniſſen
neu zu orientieren.

Die erſte Abſicht iſt durch die Reichstagsverhandlung vom
22. Januar vollſtändig erreicht. Jm Protokoll bleibt ein ge
ſchichtliches Dokument der Borniertheit herrſchender Preußen
mächte, ein nie verſagendes Agitationsmittel der Aufreizung
und der Empörung. Wie weit aber die zweite Abſicht er-
reicht iſt, nämlich die Parteien zu einer klaren Stellungnahme
zu nötigen, darüber können die Meinungen geteilt ſein.

Jn einem Lande parlamentariſcher Sitte würde Bernhard
Bülow unter gleichen Umſtänden zur Stunde aufgehört
haben, Reichskanzler zu ſein. Er hat die Beantwortung der
ſozialdemokratiſchen Interpellation ab gelehnt, der Reichs-
tag hat die Beſprechung beſchloſſen. Mit der ſogenannten
„ſchwarzroten Koalition“ ſtimmte auch der Freiſinn geſchloſſen
für die Beſprechung, und das alte nationalliberale-konſervative
Kartell blieb in der Minderheit. Die von echtem Polizeigeiſt
erfüllten Ausführungen, die der Reichskanzler im ſchroffeſten
Kominandoton hervorſtieß, fanden auf der äußerſten Rechten
tobenden Beifall, alle andern bürgerlichen Parteten hüllten ſich
in Schweigen.

Es war keine Stimmung für Bülow, man will mit ihm
Geſchäfte machen, aber man ſchämt ſich doch ein wenig offen
zu dieſem Mann zu ſtehen, dem ſein „liberaler“ Verſtand aus
ging und der für die Forderungen des Volkes keine andere
Antwort weiß, als Drohungen der brutalſten Gewalt.

Der Zuſammenhang der Mehrheit (man ſprach ſcherzhaft
vom neuen Block) war aber nicht bloß ein formaler, er war
auch ſachlich begründet. Eine Mehrheit des Hauſes, be
ſtehend aus Sozialdemokraten, Freiſinnigen und Zentrum,
nahm gegen die Behauptung Bülows, daß das Reichswahl-
recht mit dem preußiſchen „Staatswohl“ nicht vereinbar ſei,
ſachlich in unzweideutiger Weiſe Stellung. Waren dieſe ſach-
lichen Erklärungen des Zentrums und des Freiſinns ſo ge-
meint, wie ſie vorgetragen wurden, dann ergibt ſich daraus
die Tatſache, daß ſich der Reichskanzler in der
Grundfrage unſeres politiſchen Lebens
in ſchärfſtem Gegenſatz befindet zur Mehr-
heit des Reichsparlaments.

Jn jedem europäiſchen Staat, PreußenDeutſchland, Ruß-
land und die Türkei ausgeſchloſſen, würden unter ſolchen Um-

ſtänden nicht bloß die Tage ſondern auch die Stunden und
Minuten eines Miniſters gezählt ſein.

Jm deutſchen Reichstag freilich iſt es nicht ſo gemeint.
Fragt man ſich, wo am 22. Januar der berühmte Bülowblock
war, ſo muß man ſagen, er war nicht zu bemerken. Aber er
war nur unter die Oberfläche getaucht, und wird morgen wie-
der oben ſchwimmen. Es iſt kein eherner Felſen ſondern ein
ungeſchlachtes Stück Kork.

Zum zweitenmal hat der Freiſinn unterlaſſen, die
Stunde zu nützen, wie er ſie nützen mußte. Er hat ſich am
Mittwoch zwar nicht mehr auf den ſchändlichen und ſchmäh-
lichen Standpunkt der Pachnicke und Fiſchbeck geſtellt, aber
noch weniger auf den energiſchen und ehrenvollen der Barth
und Potthoff, er blieb in der weinerlichen Mittellage des
Herrn Naumann, und während er in allen Tonarten die po-
litiſchen Grundſätze des Miniſterpräſidenten Bülow mit denen
des freiſinnigen Reichstags unvereinbar erklärte, hütete er ſich
doch ein letztes Wort über den Block zu ſprechen und das Ver-
tranensvotimm vom 5. Dezember ausdrücklich zu widerrufen.

Die Schwächlichkeit und Unentſchiedenheit dieſes freiſinnigen
Verhaltens war im ſo ſchlimmer, als Furſt Bülow die Schroff-
heit ſeiner Erklärung vom 10. Januar diesmal noch durch
geiſtloſe Rückſichtsloſigkeit weit übertraf. Einem ſolchen Reichs
kanzler gegenüber gab es für eine Volksvertretung, welche die
ihr anerkannte Ehre des Volkes hochhält, nur eine Antwort,
und die lautet: „Hinaus mit ihml!“

Das iſt offenbar auch die einzige Sprache, die ein Mann,
wie Fürſt Bülow, noch verſtehen würde. So wie er als ge
ſchmeidiger Höfling auch zeitweilig die Ungnade ſeines Herrn
erträgt, ſich auf beſſere Zeiten vertröſtend, ſo harrt er auch
in den Ungewittern des Volkszornes unter den ihn trotz
aller Höflichkeit und Vorſicht doch ſachlich ſchwer verurtei
r der Volksvertretung geduldig aus
als der Typus eines politiſchen Klebers.

Es iſt in Deutſchland vor zwanzig Jahren Sitte geweſen,
Reichskanzler und Miniſterpräſidenten zu verabſchieden, indem
man ſie plötzlich aus der Hofequipage ausſteigen läßt. Es
wäre die Pflicht des deutſchen Reichstags geweſen, dem gegen
wärtigen Reichskanzler den Weg zur Türe zu zeigen, noch
ehe er freiwillig mit dem ſtelzbeinigen Pathos eines politi-
ſchen Schauſpielers davonſtieg.

Der deutſche Reichstag hat ſich in ſeiner Mehrheit am 22. Jan.
dieſer Forderung des Augenblicks nicht gewachſen g.
Die bürgerlichen Parteien haben, indem ſie den Reichskanzler
ſchonen wollten, deſfen Niederlage nicht verhindern können,
ſondern nur ſich ſelber eine moraliſche Niederlage zugefügt.
Das gilt ganz beſonders von den Nationalliberalen, deren
Redner Baſſermann ganz auf die Seite des Herrn Kreth fiel,
das gilt aber auch vom Zentrum und dem Freiſinn. Die So-
zialdemokratie wird ihre harte Aufgabe, dieſe bürgerlichen
Parteien zur Pflichterfüllung zu erziehen, in verſchärftein Maße
fortſetzen müſſen, ſie wird aber auch nach dem ſtolzen
Erfolg dieſes Tages dabei noch mehr als bisher mit der
wirkſamen Hilfe des V olkes rechnen dürfen.

Ueber die denkwürdige Reichstagsverhandlung entwirft unſer
parlamentariſcher Berichterſtatter folgendes Stimmungsbild:

Eine Kette von Schutzleuten hatte den Reichstagspalaſt um
ſchloſſen. Jm Schutz dieſer blauen Mauer reckte ſich Bülow
zur ſchönſten Heldenpoſe empor. Die Jnterpellation unſerer
Fraktion wollke er nicht beantworten. Natürlich redete er wie
der von Zuſtändigkeit Wenn die Herrenhausjunker wie
Eulenburg-Praſſen, über notoriſche Reichsangelegenheiten inter-
pellieren, iſt Oldenburgs Freund zu einer Antwort bereit.
Die Logik januſchauerlicher Schweinepolitik. Jnzwiſchen be-
gnügte ſich Bülow nicht mit der Ablehnung. Der nächtliche
Straßenredner in unangemeldeten Berſammkungen unter freiem
Himmel hielt es für gut, eine Pauke über Geſetzlichkeit und
andere derartige Dinge zu halten. Dann verſchwand er mit
ſeinen Untergebenen, Bethmann, Schön und Genoſſen, aus
dem Saale. Vielleicht präpariert er wieder eine Rede an
nächtliche antiſemitiſche Radaubrüder.

Die Beſprechung der Jnterpellation wurde trotz abgelehnter
Beantwortung beſchloſſen. Aus einem Reſt von Schamgefühl
ſtimmte der Freiſinn für die Beſprechung. Genoſſe Fiſcher
begründete in einer wuchtigen Anklagerede die Jnterpellation.
Das dichtbeſetzte Haus war in ſtürmiſcher Bewegung. Durch
polterndes Aus und Eingehen ſuchten die vereinigten Junker-
und Judenſchmorer der Rechten unſern Redner aus dem Kon-
zept zu bringen, aber es gelang nicht. Genoſſe Fiſcher diente
auf jeden Zwiſchenruf, ohne irgendwie den Faden ſeiner Rede
zu verlieren. Seine Charakteriſtik des Dreiklaſſenhauſes er-
regte den Unwillen diverſer landtäglicher Geldſackserkorener,
die auf den Zuſchauertribünen ihn Domizil aufgeſchlagen
hatten. Unſer Redner vergaß nicht, das Treiben in den vor
jährigen Wahlnächten und die Rolle, die Bülow dabei ge-
ſpielt, gebührend zu beleuchten, und das Verhalten der Polizei
an jenen Tagen, als ſie johlend im Zuge mitzogen mit dem
Blankziehen am 12. Januar in wirkſamen Kontraſt zu ſtellen.
In nicht minder wirkſamen Gegenſatz ſtellte er das ſtaats
männiſche Verhalten der öſtreichiſchen leitenden Männer und
die brutale und zugleich kurzſichtige Haltung Bülows in der
Wahlrechtsfrage. Unter langanhaltendem Beifall unſerer Frak
tion ſchloß Fiſcher ſeine Ausführungen.

Jn der Debatte ſtellte nur ein bürgerlicher Redner, der Pole
Korfanty, ſich vorbehaltlos auf den Boden der Jnter-
pellation. Von den freiſinnigen Rednern ſprach Träger
keidlich, Schrader ſchwach. Payer, der Hofdemokrat,
ſetzte einigermaßen kraftvoll ein, ſchalt dann auf die Straßen-
demonſtrationen und ſchloß mit der Erklärung, daß trotz alle-
dem und alledem, und trotz des ausdrücklichen Willens ihrer
men das Fähnlein der Siebenſchwabendemokraten „aller-
ings mit Vorbehalt“ an der Blockpolitik feſthalten wird.
Wenn ſo die Haltung des Freiſinns war, ſo mag man die

Haltung der übrigen Parteien ermeſſen. Jmmerhin erklärte
ſich der alte Graf Hompeſch namens des Zentrums unum-
wunden für die Einführung des Reichstagswahlrechts in
Preußen.
nen, ließ ſich das Zentrum entgehen. Baſſermann von

z Jud Süß.Novelle von Wilhelm Hauff.

(Schluß.
„Lea! unglückliche Leal!“ rief der junge Mann, „wie lange

haben Sie ſich verborgen ten und ihren Freunden den
Troſt geraubt, zu wiſſen, ob es Jhnen an nichts ge

bricht, ob die Freunde etwas für Sie tun können
„Ach, das iſt es nicht, um was ich Jhre edelmütige 2

gebeten habhe, mich hierher zu führen,“ ſagte ſie ſchznerzli
„Warunm ſoll es mir denn nicht gut gehen

habe alle meine Hofſnungen und Träume längſt begraben, i
pflanzte die Erinnerungen als Blumen auf das Grab und be
gieße dieſe Blumen mit meinen Tränen. Nein! Sie waren
immer ſo großmütig gegen Unglückliche, geben Sie mir nur
den Troſt, daß mein Bruder nicht ſapen muß. Ach, es iſt
ſo bitter zu ſterben, und was nützt ſein Tod dieſem Lande?

„Lea,“ antwortete der hnge Mann verlegen, „gewiß, es iſt
bis jeht noch nicht davon die Rede geweſen, und ich glaube
auch nicht Sie dürfen ſich tröſten es wird nicht ſo weit
kommen.

„Es wird, und in Jhrer Hand liegt ſein Schickſal,“ flüſterte
ſie; „er hat es mir geſagt, ich habe ihn geſprochen enn
nur der Brief nis wäre, der Brief kann mich verderben. O
Guſtavl Halten Sie ihn jahrelang, auf immer im Gefäng
nis, was liegt an ihm, wenn er in Ketten ſitzt Nur nicht
ſterben Guſtav, ſeien Sie edelmütig vergeſſen Sie den
Brief, um den niemand weiß als Sie mit jener ſchwachen
Kerze dort können Sie das Leben eines Menſchen retten.

„Bruder,“ ſagte Katharing näher tretend, indem ſie ſeine
Hand faßte, „tu es, Dein Gewiſſen kann nicht fehrde wer
den, denn er iſt ja auf immer unſchädlich gemacht; verbrenne
den Brief, er kann ſich ja verloren haben.

Der junge Mann ſah die weinenden Mädchen an; ein un
abweisbares Gefühl kämpfte in ihm, er ſchwankte einen Augen
blick, und Lea, die dieſen Kampf in ſeinen Mienen las, faßte
ſeine Hand, drückte ſie ſtürmiſch an ihr Herz, zog ſie zärtlich
an ihre Lippe. „Er willl“ rief ſie entzückt. „O, ich wußte
es wohl, er iſt edel; er will ſich nicht, wie die andern an demüngiütlichen J der ihn In Zieldigt hat, er läßt ihn

nicht ſterben, belaſtet mit Sünden, er läßt ihn leben und
fromm und weiſe werden. Wie gütig biſt du, o Gott, daß dunoch deiner Engel einen geſendet h auf dieſe öde Erde, der

mit der offenen Hand der Barmherzigkeit ſegnet und nicht mit
dem flammenden Schwert der Rache den Verbrecher zer-
ſchenettert!“

Nein nein es iſt nicht möglich ſprach Lanbek mit
tiefem Schmerz. „Sieh, Lea, anein Leben möchte ich hingeben,
um Deine Ruhe zu erkaufen, aber meine Ehre! Meinen guten
Namen! Es iſt nicht möglich! ſie wiſſen um dieſen Brief,
einige haben ihn geleſen und morgen ſoll ich ihn vortragen.
en Sprich ich beſchwöre Dich, kann darf ich es
un 4Kätchen weinte, und eine leiſe n ihres Hauptes
ſchien anzudeuten, daß es auch ihr unm n ſcheine. Lea
aber hatte ihm mit ſtarren Blicken zugehört; über die bleichen
Wangen ergöß ſich die Röte der Angſt, ſie beugte ſich vor, als
könne ſie die ſchreckliche Verneinung nicht recht vernehmen; ſie
ſah, als ſich Guſtav auf ſeine Schweſter berief, mit einem Blick
voll ſchmerzlicher Zuverſicht nach dieſer hin, ſie ſtreckte die
Hand krampfhaft aus, wie ein Ertrinkender, der nach dem
ſchwachen Zweig am Ufer die Hand ausſtreckt ver-
gebens.

„So muß er ſterben,“ ſagte ſie nach einer Weile leiſe, „und
Dü Du brichſt ihm den Stab Das war es alſo, warum
ich lebte und liebte Es iſt ein ſonderbares Rätſel, das
Leben! Hätte ich dies gedacht, als ich noch ein fröhliches Kind
war Hätte ich gedacht, daß wir ſo untergehen müßten

„Armes, unglückliches Mädchen!“ ſprach Kätchen und ſchloß
e in ihre Anne. „Ach, gewiß, er kann nicht anders handeln,
ch ſehe es ſelbſt ein; und wenn es Dich tröſten kann, komm
u mir, ſo oft Du wiüſt, Du ſonſt gewiß treue Tellnahme
inden
„Lea,“ unterbrach ſie ihr Bruder, „wenn wir etwas fürSie tun können, Sie ſind an Woblſtand gewöhnt dieſes

Kleid hier ſagt mir, daß Sie in Not ſind.“
„Komm, Leag,“ fuhr Kätchen fort, „wir ſind beinahe vonderſelben Größe, nimm von meinen Tächern, von meinen

Kleidern, Du machſt mir Freude, wenn Du es tun willſt.“
„Das Vermögen Jhres Bruders, das er außer Landes beitzt,“ ſagte Guſtav „ſoll und muß für Sie gerettet werden,
le haben die nächſten Anſprüche, und ich will gewiß das

Meinige tun.“

„Guter Guſtap,“ unterbrach ſie ihn, indem ſie ſich zu einem
Lächeln zwang, „laſſen wir das; die Leute ſagen, daß er ſein
Vermögen den Armen dieſes Landes entzogen habe. Da hatte
er unrecht, und es wäre beſſer, er hätte dieſes Land nie
ſehen; aber ebenſo unrecht wäre es von mir, von dieſem Golde
Gebrauch zu machen, das ihm den Tod bringen wird. Aber
von Dir, liebes, ſchönes Mädchen, nehme ich ein Tuch an,
weil es jetzt ſo kalt wird. Jch höre, Du biſt Braut; ſei doch
recht glücklich! Möchten dies die letzten Tränen ſein, die jetztin eben Wimpern hängen; und wenn Du weinen mußt, ſo
ſei es nur fremdes ünglück, um das Dein ſchönes Herz
trauert.“

„Lea,“ ſagte der junge Mann mit tiefem Schmerz, „ich
kann Dich nicht ſo hinweg laſſen; es iſt die trügeriſche Ruhe
der Verzweiflung, die aus Dir ſpricht. Beſuche doch meine
Schweſter, ſage, wo Du wohnſt. Ach, wenn Du Mangel
litteſt! Scheide nicht im Groll von mir, Leal Gott weiß,
daß ich nicht anders konntel!“

„Und auch ich weiß es, Guſtav, und war ein törichtes Mäd-
en, Dich auf dieſe gefährliche Probe zu ſtellen; unſer Unglück

iſt ſo groß, daß eine kleine Hilfe mit Deiner Ehre, mit Deiner
Ruhe zu teuer erkauft wäre. Lebet wohl! Jch brauche wenig,
vielleicht bald gar nichts mehr, und ſollte ich etwas nötig
aben, ſo bin ich nicht zu ſtolz zu dieſer Freundin zu
ommen der einzigen, die mir das Unglück erworben hat.“„Und vergibſt Ber ſagte Guſtav mit Tränen.

Ich habe nichts zu vergeben,“ erwiderte ſie, indem ſie ihm
mit mehr Faſſuns, als die beiden Geſchwiſter erhalten hatten,
die Hand bot. „Lebe wohl, Freund! Jch gehe, meine Blu-
men zu begießen. Möge der Gott meiner Väter Vich ſo glück-
lich machen, als es Dein reiches Herz verdient!“ Sie ſagte
es, warf noch einen Blick voll Liebe auf ihn und ging, von
Kätchen begleitet.

Der junge Mann blickte ihr wehmütig nach; es war ihmals hätte dieſe Stunde einen mächtigen Einfhuß ung ſein
Leben, aber er ahnete auch, daß er das unglückliche Mädchen
zum letztenmal geſehen habe.

15.
Es würde unſere Leſer ermüden, wollten wir ſie von dem

Prozeß des Juden Süß noch länger unterhalten. Es gin
damals wie ein Lauffeuer durch alle Länder und wird da u
dort noch heute erwähnt, daß am 4. Februar 1738 die Würt-
temberger ihren Finanzminiſter wegen allzu gewagter Finanz-

Aber die Gelegenheit, hierbei mit Bülow abzurech-
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wen Nationalliberalen hatte den Staatsmannskoller, ſprach von
Zuſtändigkeit und weinte über die Demonſtrationen. Der weg
gedernburgte Exkolonialdivektor Prinz Hohenlohe tat
xamens der Reichspartei dasſelbe.

Die genannten Redner wahrten die Form und hielten ſich
von Anpöbeleien fern. Dieſe beſorgte in einem Maße, das
nicht übertroffen werden kann, der berühmte Kret h. Nichts
iſt widerlicher, als Bürgerliche, die im Junkertone reden. Dem
Kreth iſt es gelungen, den Guſtav Nataniel Malkewicz zu
übertrumpfen, der im Dreiklaſſenhauſe ſeiner junkerlichen Auf-
traggeber ſprach. Die ganze Kreth-Rede war eine Perlen-
ſchnur aneinander gereihter Schimpfworte, indeſſen, was ſoll
inan von einem Menſchen anderes erwatten, der es fertig ge
bracht hat, nach der Zuchthausſtrafe für politiſche Gegner zu
ſchreien! Die Szenen während der Rede ſpotteten jeder
Beſchreibung. Die Rechte brüllte vor Vergnügen bei den
billigen antiſemitiſchen Witzeleien des Redners, ohne auf
Arendts angeborene Gefühle Rückſicht zu nehmen. Ganz aus
dem Häuschen war der junge Antiſemit Böhme der ſich
wohl in die Verſammlungen antiſemitiſcher Radauſtudenten
zurückverſetzt fühlte. Von unſerer Seite wurden auf den gro
ben Klotz grobe Keile geſetzt. Mit der Miene des Greiſes in
der berühmten Seeſtadt Leipzig ſtand Johannes der Unge-
ſchickte am Präſidententiſch und ſchwang mit verzweifelter
Duldermiene, aber gänzlich vergebens, die drohende Klingel.

Am Schluß der Sitzung verübte der Block noch eine Helden
tat. Er vertagte die Fortſetzung der Beſprechung auf unbe-
ſtimmte Zeit, und machte es ſomit unſerer Fraktion unmöglich,
auf die Krethſche Klogakenrede unvetzüglich zu antworten. Der
ganze Freiſinn mit vier Ausnahmen ſtimmte für dieſe Verge-
waltigung. Wir wollen die Natnen der vier anſtändigen Frei-
ſinnigen nennen: Neumann-Hofer, Gothein, Potthoff und
Dohm. Der Freiſinn iſt ſeines Fiſchbecks würdig.

Am Donnerstag wird man ſich über Scheck, Majeſtätsbelei-
digung, Tierſchaden uſw. unterhalten.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 23. Januar 1908.
Der Polizei-Kanzler.

Unter dem Druck der Wahlrechtsbewegung ſchrumpft die
Rednerwürde des deutſchen Reichskanzlers immer mehr zu
ſammen. Der ſchalkhafte Cauſeur, der zitatenreiche Plauderer,
der Mann mit der aufgeſchminkten weſteuropäiſchen Kultur
erſchien am 10. Januar im preußiſchen Abgeordnetenhauſe nur
noch als mürriſcher, wortkarger Bureaukrat am 22. Januar
im Reichstag aber hat ſich der erſte Staatsmann des Reiches

zum Polizeileutnant degradiert. Ein Politiker des Klaſſen
taats mag in entſcheidenden Augenblicken brutal und gewalt-tätig erſcheinen dürfen, ohne dadurch ſeinen Erfolg zu Jefäſrden,

er darf aber nicht ſubaltern und geiſtlos werden. Ein Reichs
kanzler und Miniſterpräſident, der in einem Augenblick, wie
dem gegenwärtigen, nichts anders zu ſagen weiß, als daß er
„die Ruhe und Ordnung aufrecht erhalten werde, wird in der
ganzen politiſchen Welt Heiterkeit erregen.

Um eine Politik zu treiben, wie ſie gegenwärtig in Preußen-
Deutſchland getrieben wird, eine Rede zu halten, wie ſie Herr
Bülow am Mittwoch im Reichstag gehalten hat, dazu bedarf
es keines Reichskanzlers und keines Miniſterpräſidenten, dazu
genügt ein S Polizeileutnant, wenn nicht gar ein ge
wöhnlicher Schutzmann. Die geſamte deutſche und ausländiſche
Oeffentlichkeit wird daher mit der ſozialdemokratiſchen Fraktion
übereinſtimmen, wenn ſie bei der zweiten Leſung des Etats die
Streichung des Gehalts des Reichskanzlers aufs Nachdrücklichſte
befürworten werden.

Fürſt Bülow unternimmt ſeit ein paar Tagen den Verſuch,
den Eiſernen zu ſpielen, in Bismarcks Küraſſierſtiefeln herum
zuſtelzen. Jn dieſer Rolle nehmen wir ihn nicht ernſt.

Wie kläglich iſt z Hoffnung des bürgerlichen Liberalis-
mus zuſammengeſchmolzen. Von der ganzen Staatsphiloſophie
des Reichskanzlers iſt nur der eine Satz übrig geblieben:
„Meine Herren, ich fordere ſie auf, auseinanderzugehen

operationen aufgehenkt haben. Sie hingen ihn an einem un
eheuren Galgen von Eiſen in einem eiſernen Käſig auf. Jm

Dekret des Herzog-Adminiſtrators heißt es: „Jhme zu wohl
verdienter Straff, jedermänniglich aber zum abſcheulichen
Exempel.“ Beides, die Art, wie dieſer unglückliche Mann mit
Württemberg verfahren konnte, und ſeine Strafe ſind gleich
auffallend und unbegreiflich zu einer Zeit, wo man ſchon
längſt die Anfänge der Ziviliſation und Aufklärung hinter ſich
gelaſſen, wo die Blüte der franzöſiſchen Literatur mit unwider
ſtehlicher Gewalt den gebildeteren Teil Europas aufwärts riß.

Man wäre verſucht, das damalige Württemberg der ſchmäh-
lichſten Barbarei anzuklagen, wenn nicht ein Umſtand einträte,
den Männer, die zu jener Zeit gelebt haben, oft wiederholen,
und der, wenn er auch nicht die Tat rechtfertigt, doch ihre
Notwendigkeit darzutun ſcheint. „Er mußte,“ ſagen ſie, „nicht
ſowohl für ſeine eigenen ſchweren Verbrechen, als für die
Schandtaten und Pläne mächtiger Männer am Galgen ſterben.“
Verwandtſchaften, Anſehen, heimliche Verſprechungen retteten
die andern, den Juden konnte und mochte niemand retten,
und ſo ſchrieb man, wie ſich der alte Landſchaftskonſulent
Lanbek ausdrückte, „was die übrigen verzehrt hatten, auf ſeine
Zeche.“ Es ſind ſeitdem neunzig Jahre verfloſſen, und wir
wiſſen nicht, ob damals der ſchenähliche Tod dieſes Mannes
die Gemüter über alles Frühere und befriedigte. Ein
Edikt des Adminiſtrators wenigſtens ſcheint es nicht ganz zu
heweiſen, denn er ſah ſich genötigt, zu verordnen: „daß die
Untertanen alle widrigen Nachreden und ungleichen Urteile über
den hochſeligen Herrn bei Strafe und Ahndung vermeiden,
m denſelben im ſchuldigſt reſpektuöſeſten Andenken halten
ſollen.“

Der alte Lanbek tat das letztere auch ohne dies Etikt, denn
ſo oft der Name Karl Aleranders genannt wurde, lüftete er
mit beſorgter Miene ſein Mützchen und ſagte: „Gott habe ihn
ſelig!“ Er folgte auch dem hochſeligen Herrn noch unter der
Vormundſchaft Rudolfs von Neuſtadt. Man ſagt, ſein Sohn
habe nie wieder gelächelt, und ſelbſt Schwager Reelzingen
konnte ihm mit den herrlichſten Späßen keine heitere Miene ab-
gewinnen. Noch Anno 93 ſah man ihn als einen hohen, mage-
ren Greis an einem Stock über die Straßen ſchreiten; ſeine
Miene war ernſt und düſter, aber ſein Auge konnte zuweilen
weich und teilnebmend ſein. Er hat nie geheiratet, und die
Sage ging damals, daß er nur eimnal, und ein unglückliches
Mädchen, geliebt habe, das ihren Tod im Neckar freiwillig
fand. Männer, die ihn gekannt haben, verſichern, daß er ge
wöhnlich kalt und verſchloſſen, dennoch ſehr intereſſant in der
Unterhaltung geweſen ſei, wenn man ihn auf gewiſſe metaphy-
ſiſche Unterſuchungen brachte, mit welchen er ſich in ſeinem
hohen Alter hauptſächlich beſchäftigte. Er ſtarb, betrauert von
vielen, die ihn und ſein Schickſal kannten, und beweint von
den Armen und Unglücklichen. Mein Großvater pflegte von
ihm zu ſagen: „Er war einer von jenen Menſchen, die, wenn
ſie einmal recht unglücklich geweſen ſind, ſich nicht mehr an
das Glück gewöhnen mögen.“

Abſchreckenden.
End e.

Ein bürgerliches Urteil über die Bülow dtede
22. Januar.

Das Berl. Tageblatt ſchreibt
Fürſt Bülow hatte ſich nach dem Diktat der Deutſch.

Tageszeitung gerichtet. Jetzt aber ging es plötzlich aufein Thema ein, das gar nicht zur Verhandlung
ſtand, nämlich auf die geſtrigen Zuſammenſtöße am Reichs
tagsufer. Dieſe Vorgänge haben nicht das geringſte
mit dem Wahlrecht zu tun; ſie ſtehen höchſtens zur
Arbeitsloſigkeit in Verbindung. Aber Graf Stolberg
ließ den Reichskanzler voll Langmut weiter reden. So
wurde eine der ſtürmiſchſten Szenen provoziert, die der Reichs
tag bisher erlebt hat. Dabei läßt ſich nicht verhehlen, daß
dieſe ganze Erörterung an den Haaren herbei-
gezogen war. Es handelte ſich einfach um einen Schach-
zug des Reichskanzlers, die Blicke von ſeiner ſchwachen, jaAh aicbaren Poſition in der Wahlrechtsfrage abzulenken, und
ihm einen wirkungsvollen Abgang zu ſhaſfen So warf er

ſich denn in die Bruſt, ſandte eine „ernſte Mahnung“ in
das Land hinaus, erklärte pathetiſch, daß die Straße dem
freien Verkehr gehörte, verwahrte die Regierung m. daß
ſie ſich etwas „abtrotzen“ laſſe, und bedrohte die „Anſtifter
und Verführer“ mit den Folgen der geſtrigen Zuſammen-
ſtöße zwiſchen Arbeitsloſen und Polizei.Dieſer pathetiſchen Erklärung folgte dann der übliche

urkomiſche Exodus der Bundesrats mitglieder mit
dem Reichskanzler an der Spitze.

Block, Freiſinn und Wahlrecht.

Zur Wahlrechtsfrageverbreitet die Lib. Korreſpondenz
folgende Mitteilung:

Nachdem entſprechend einem Beſchluſſe des erweiterten
Vorſtandes des Wahlvereins der Liberalen (Frei-
ſinnige Vereinigung) die in der Sitzung des Vor
ſtandes am Sonntag angenommene Reſolution zunächſt der

raktionsgemeinſchaft zur Kenntnisnahme unterbreitet worden
iſt, ſind wir jetzt in der Lage, den Wortlaut dieſer Reſolution
mitteilen zu können. Sie lautet: Der erweiterte Vorſtand
des Wahlvereins der Liberalen (Freifinnige Vereinigung iſt
der Meinung, daß nach der vom Miniſterpräſidenten am
10. Januar im preußiſchen Abgeordnetenhauſe gegen den
freiſinnigen Wahlrechtsantrag abgegebenen e
erklärung, die ein Bekenntnis zu den regktionärſten An-
ſchauungen darſtellt, eine deutliche Mißtrauenskund

ebung ſeitens der Freiſinnigen Vereinigung, wenn tunlich
eitens der Brrr n gegen den Fürſten Bülow

im Gegenſatz zu der Vertrauenskundgebung vom
5. Dezember 1907, im Reichstage unerläßlich iſt. Der

e L Ausſchuß wird ermächtigt, je nach dem
usfall der Mißtrauenskundgebung, direkt t entſcheiden, ob

und wann der Delegiertentag einzuberufen iſt.
Die Voſſ. Zeitung veröffentlicht folgenden wie es ſcheint
tendenziösgefärbten Bericht über die letzte Sitzung der frei
ſinnigen Fraktionsgemeinſchaft:

Jn der geſtrigen Sitzung der freiſinnigen Fraktions-
gemeinſchaft des Reichstages wurde die Wahlrechts-
frage eingehend erörtert. Dabei ergab ſich die vollkommene
Einigkeit und Geſchloſſenheit aller Mitglieder der Freiſinnigen
Volkspartei ohne jede Ausnahme. Jn gleicher Weiſe einig
zeigte ſich die Deutſche Volkspartei, deren Auffaſſungen mit
denen der Freiſinnigen Volkspartei weſentlich übereinſtimmen.
Geſpalten zeigte ſich nur die Freiſinnige Vereinigung, ins-
beſondere auch hinſichtlich der oben abgedruckten Erklärung,
die der erweiterte Vorſtand des Wahlvereins der Liberalen
erlaſſen hat. Die Gattung der Fraktions gemeinſchaft undihrte einzelnen Gruppen wird fich hinteichend aus den

usführungen der Abgg. Träger, v. Payer und
chrader ergeben. Die Fraktions gemeinſchaft iſt nicht gelöſt

worden, ſondern hat ſich als feſt und haltbar erwieſen.
Dazu wäre tatſächlich zu bemerken, daß die einzelnen
rn Se der freiſinnigen Fraktionsgemeinſchaft bei allen Ab
timmungen freie Hand haben. Das Band iſt alſo locker
enug, um ſich auch bei tiefgehenden Meinungsverſchiedenheitenkuner noch „haltbar“ erweſen zu können.

Eine Wahlrechtsreſolution. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion hat in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen, zum Etat
des Reichskanzlers eine Reſolution einzubringen, die die
Vorlegung eines Geſetzentwurfes fordert, nach dem im Deut-
ſchen Reich, in den Bundesſtaaten und in ElſaßLothringen
für die Wahlen zum Reichstag und zu den Landtagen das all
gemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht für alle über
20 Jahre alten Reichsangehörigen ohne Unterſchied des Ge
ſchlechts nach Maßgabe der Verhältniswahl eingeführt wird.

Wilhelm II. und die Berliner Polizei. Am 14. Januar, alſo
am zweiten Tage nach dem ſogenannten „roten Sonntag'“, ließ
der Kaiſer, wie der Köln. Ztg. aus Berlin berichtet wurde,
die Schutzleute auf dem Schloßhofe antreten und ſprach dem
Polizeihauptmann Schmahen ſeine Anerkennung für das ener
giſche und doch taktvolle Vorgehen der Schutzmannſchaft am kri-
tiſchen Sonntag aus. Er wies darauf hin, daß mit Rückſicht
auf die unausbleiblichen Folgen die Requirierung des Militärs
unter allen Umſtänden bei ſolchen Anläſſen vermieden werden
ſolle. Auch die Kaiſerin ſprach der Schutzmannſchaft ihren
Dank aus.

Als die Demonſtranten, die in der Stichwahlnacht vor dem
Schloſſe und dem Kanzlerpalais laute Rufe ausbrachten, un
behelligt und unverwundet nach Hauſe gegangen waren, dankte
ſeinerzeit der Kaiſer der Polizei für ihr „maßvolles und takt-
volles“ Vorgehen. Diesmal war es nicht „maßvoll, ſondern
„energiſch“. Auch die Rufe der Demonſtranten waren anders.
Aber der Dank an die Polizei iſt geblieben.

Die Ueberſtunden der Schutzmannſchaft. Ueber die
Wirkungen, welche die unfinnigen Vorkehrungen der Berliner
Behörden auf die Schutzmannſchaften ſelbſt ausgeübt hat,
wird berichtet:

Die Schutzleute befinden ſich, wie man hört, am Ende
ihrer Kraft. Die ungeheuren r n der letzten
Tage, die zahlreichen Erkältungen und die aufregenden
Nachtwachen haben zu einer ſtarken Entkräftigung geführt,
ſo daß es zweifelhaft erſcheint, ob der Dienſt noch lange
in dieſem Umfange aufrecht erhalten werden kann. Man
ſpricht davon, wenn die Demonſtrationen nicht enden,
Militär zur Unterſtützung heranholen zu
müſſen.

Die Ueberbürdung der Berliner Polizei wird begreiflich, wenn
man von der geſtrigen Mobilmachung Ausführliches lieſt. So
berichtet der Berliner Lokal-Anzeiger:

Ebenſo wie das Reichstagshaus waren auch die Linden und
der Schloßplatz Gegenſtand der polizeilichen Fürſorge. Unter
den Linden war die Paſſage frei, irgendwie verdächtige Per
ſonen werden jedoch fortgeſetzt mit größter Strenge zurück
ewieſen. Für die Umgebung des Schloſſes waren ähnliche
orſichtsmaßregeln getroffen.

Das Urteil im Prozeß Peters-Bennigſen wurde geſtern nach.
mittag verkündet. Herr v. Bennigſen wurde zu 100 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt; der Redakteur Brüggemann von der Köln.
Zeitung wurde freigeſprochen. Die Koſten des Verfahrens hat

z v. Bennigſen zu tragen bis auf die, die dem Redakteur Brüg
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mann entſtanden ſind. Dieſe ſind von Dr. Peters zu zahlen.
Pelers darf das Urteil in der Kölniſchen Zeitung veröffent

lichen.
„Au, waihl! Jch hab' gewonnen!“ kann Peters mit jenem

Juden Peter Hebels ausrufen. Denn für den größten Teil des
deutſchen Volkes iſt er als moraliſch Verurteilter aus dieſem
Prozeß hervorgegangen.

Wegen Soldatenſchindereien in 280 Fällen wurde vom Kriegsgericht in Jnſterburg der Feldwebel Mielke vom Grenadier-

regiment Nr. 4 zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Ungarn. Politiſcher Maſſenſtreik und Wahl-

rechtskampf. Regierung und bürgerliche Parteien machen
Winkelzüge; die Vertreter des Volkes ſollen ſolange wie nur
irgend möglich dem Reichstage ferngehalten werden. Herr
Wekerle ſcheints auch nicht eilig zu haben, ſein Neujahrsverſpre-
chen einzulöſen, und wenn er ſchon das Seinige tun ſollte, um
dem neuen Recht den Eingang zu erleichtern, ſo iſt's doch auch
ihm offenbar nicht ganz ernſt mit der Reinhaltung der Jdee des
allgemeinen Wahlrechts, wie es ſich im Herzen des Volkes
als die nächſte politiſche Forderung feſtgeſetzt hat.

Als Wahrer und Hüter der Rechte des Proletariats iſt der
Vorſtand unſerer ungariſchen Parteigenoſſenſchaft auf der Hut:
alle Winkelzüge erſpäht er, und jeden Augenblick iſt er bereit,
ſeine Getreuen, die zu Hunderttauſenden hinter ihm ſtehen,
zum Kampfe aufzurufen.

Auch das ungar. Proletariat ſelber brennt vor Begier, ſich mit
den Wahlrechtsfeinden zu meſſen. So beſchloß eine in der
Dienstag Nacht in Budapeſt abgehaltene Verſammlung der ſo-
zial demokratiſchen Arbeiter, ſofort im ganzen Lande einen
Maſſenſtreik zu veranſtalten, falls die Regierung ſtatt
des allgemeinen gleichen Wahlrechts das Pluralwahlſyſtem ein
zuführen verſuchen ſollte.

Preußens Arbeiterſchaft, augenblicklich ſelber im Wahlrechts-
kampfe, blickt mit Spannung und Bewunderung auf ihre unga-
riſchen Klaſſengenoſſen.

Deutſcher Reichstag.
86. Sitzung. Mittwoch, den 22. Januar, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Fürſt Bülow, v. Bethmann-

r Da Da Schön.
uf der Tagesordnung ſteht die Jnterpellation

Albrecht und Genoſſen (Soz.)
1. Aus welchen Gründen hat der Reichskanzler am 10. Ja-

nuar im preußiſchen Abgeordnetenhauſe die Uebertragung des
Reichstagswahlrechts auf einen Bundesſtaat als dem Staats
wohl“ nicht entſprechend bezeichnet? 2. Billigt der Reichskanz-
ler, daß am 12. Januar in Berlin aus Anlaß der zur Propa
ganda des Reichstagswahlrechts einberufenen Volksverſamm
lung zum Zweck etwaigen Eingreifens Militär in den Kaſernen
konſigniert war?

Auf die Frage des Präſidenten Grafen Stolberg, ob
er bereit ſei, die Interpellation zu beantworten, erklärt

Reichskanzler Fürſt Bül o w: Jch habe folgendes zu er-
klären (ein Manuſtript entfaltend): Die Beantwortung des
erſten Teils der Jneerpellation lehne ich ab, weil der Gegen-
ſtand der Zuſtändigkeit der geſetzgebenden Organe Preußpens
unterſteht. (Lachen bei den Soz.) Zu Punkt 2 der Jnler-
pellation habe ich zu erklären: Die Berliner Polizei hat auf
Grund landesrechtlicher Befugniſſe die Maßregeln gerroffen,
welche W waren, um Ausſchreitungen auf den Stra-
ßen abzuwehten. (Unruhe bei den Soz., lärmende Zuſtim
mung rechts. Jn Ausübung der militäriſchen Kommando-
gewalt ſind Truppenteile in den Kaſernen zuſammengehalten
worden, um jeder Aufforderung zum Schutz der geſetzlichen
Ordnung unverzüglich Folge zu geben. (Lärmendes Bravo!

rechts.) lehne die e antwortung derJnterpellation ab.
Der Kanzler legt das Manuſtkript beiſeite und fährt fort:

Geſtern iſt es wieder zu Zuſammenſtößen gekommen, wobei
die Polizei von der Waffe e machen mußte. (Zuruf
bei den Se Mußter“ Lautes reien rechts: „Jawohl,jawohl! fuiRufe bei den Soz. räſident Graf Stol-
berg läutet veftig. Angeſichts ſolcher Vorgänge will ich,unahhängig von dieſer nlerpelalton hier ein Wort
ernſter u an das Land richten. Rufe beiden Soz.: „Richten Sie es lieber an die Polizeil“ Die Rechte
tobt und ſchreit: Ruhe.“) Es iſt nicht deutſche Art, die Po
litik auf die Straße zu tragen. (Stürm. Rufe bei den Soz.:
„Siehe e achte Heiterkeit.) Die Straße gehört dem
freien Verkehr. ſener ſtürm. Rufe: „Wahlnacht! Wahl-
nacht!“) Dem Geſetze Achtung zu verſchaffen und eventl. Ach
tung zu erzwingen, iſt Aufgabe und Pflicht der Behörden.
(Fortwährende Zurufe: „Wahlnacht! Wahlnacht!“) Wir wer
den den Agitatoren nicht die Herrſchaft über die Straße über
laſſen. Durch Demonſtrationen einer irre geleiteten Maſſe
(Stürm. Gelächter bei den Soz.) läßt ſich eine pflichterfüllte
Regierung nichts abtrotzen. (Lautes Bravol Geſchreie
rechts, Zurufe bei den Soz.: „Abwarten, abwarten!“) Hoffent
lich werden alle bürgerlichen Parteien einmütig dieſen gefähr-
lichen Unfug (Toſender Beifall rechts) verurteilen und zurück
weiſen. Mit den Demonſtrationen hat die ſozialdemokratiſche
Partei eine abſchüſſige Bahn betreten. (Lautes Lachen b. d.
Soz.) Jch warne Sie, dieſe Bahn weiter zu verfolgen, und
richte namentlich dieſe Mahnung an die Arbeiterbevölkerung,
der ich aus wohlmeinendem Herzen (Stürmiſches, anhalten
des, ſchallendes Gelächter bei den Soz.) rate, nicht für Par
teifanatiker und Hetzer (Brüllender Beifall rechts) die eigene
Haut, zu Markte zu tragen. Nicht die ſondern die
Anſtifter und Verführer werden ſonſt die Verantwortung tra-
gen. (Toſender Beifall rechts.)
„Abg. Singer (Soz.) beantragt, die Interpellation trotz
ihrer Nichtbeantwortung zu beſprechen.

Zur Unterſtützung des Antrags erheben ſich die Sozialdemo
kraten, das Zentrum und die Freiſinnigen. (Laute Aha!Rufe
San Fürſt Bülow und Genoſſen verlaſſen den

aal.
Abg. Richard Fiſcher Berlin (Soz.): (Die Rechte

verläßt unter abſichtlichem Gepolter den Saal und kehrt eben
ſo geräuſchvoll nach und nach zurück.) Ueber die Nichtbeant-
wortung unſerer Interpellation wundern wir uns nicht. Wir
kennen das. Jmmerhin will ich erwähnen, daß ſelbſt die
Kreuzzeitung eine Reihe von Gründen für die Beant-wortung der Interpellation angeführt hat. Daß nach ſor-
malen Recht die Konſignierung der Truppen geſtattet war,
wiſſen wir ja. ngr: Anfrage ging aber dahin, ob der
Reichskanzler dieſe Maßregel billige. (Sehr wahr! b. d.
Soz.) Der Reichskanzler ſprach von den geſtrigen Demonſtra
tionen. Dieſe gingen übrigens nicht von der ſozialdemokrati-
ſchen Partei aus. (Lärmende Unterbrechungen rechts.) Wenn
Sie (nach rechts) die Verantwortung für alle Polizei-Brutali
täten übernehmen, ſo ſind wir bereit, die moraliſche Verant-
wortung für alle Demonſtrationen zu übernehmen, für die die
ſozialdemokratiſche Partei auch nur etwas wie moraliſche Ver
antwortung trägt. Die Arbeitsloſenverſamm-
lungen waren nach dem übereinſtimmenden Urteilen der
Preſſe und der Polizei vollkommen ruhig verlaufen. (Sehr
wahr! bei den Soz.) Aber die Polizei kam wieder mit ihrer
alten Methode, den Zug von zwei Seiten zuſammenzuklem
men und dann einzuhauen. Dieſer Verlauf iſt u. a. auch
von dem Berliner Tageblatt konſtatiert worden.
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Soz.) Ueber de
Zwiſchenxufs ſind keine Worte zu verlieren.

Jm Gewerkſchaft s
rbeiter hat die Polizei die

ihr Hausrecht wahren wollten. Fürſt Bülow ſagte: Die Straße
gehört dem freien Verkehr. Aber wer hat denn am 25. Ja-
nuar und 5. Februar vorigen Jahres die Politik auf die
Straße getragen (Sehr gut! bei den Soz.) Der Kanzlerund der Kaiſer haben in mitternächtlicher Sünde

et gehalten und ſomit die Politik auf die

Unſinn dieſes
ehr gut! d. d.

auſe er etall-eamten mißhandelt, die

traße getragen. (Lebh. Beifall bei den Soz.) Wer ſo im
Glashauſe ſitzt, wie der Kanzler, ſollte nicht mit Steinen
werfen, und wer puen einemel abgehalten hat, ſollte hier nicht Moral predigen. (Lebh.

bei den Soz.) Der Mann iſt am wenigſten ge
eignet, zur Geſetzlichkeit aufzufordern, der die Offiziere auf-ten hat, im Falle des Duells das Geſetz zu brechen.

ehr a bei den Soz., andauernde Unruhe rechts und bei
den Natlib. Präſident Graf Stolberg bittet um Ruhe.)
„Wenn der Reichskanzler, der Militär in den Kaſernen konſig-
nieren läßt, von ſeinem wohlmeinenden Herzen ſpricht, ſo wer-
den die Arbeiter wiſſen, was ſie von dieſer Heuchelei zu hal
ten haben. (Stürm. Zuſtimmung b. d. Soz.)
Präſident Graf Stolberg: Sie dürfen dem Kanzler
keine Heuchelei vorwerfen! (Lautes Lachen b. d. Soz.) Jch
rufe Sie zur Ordnung. (Bravo!-Rufe rechts.)

Abg. iſcher (fortfahrend): Sein wohlmeinendes Herz
für die Arbeiter hat der Kanzler mit ſeiner Ablehnung des
gleichen und r W Wahlrechts für den preußiſchen Land-
tag ſeseigt (Sehr wahr! bei den Soz.)

ir haben in wer J g llation ausbrücklich vom Reichs
tagswahlrecht geſprochen. Mit Abſicht. n dem freiſinnigen
Antrag im Landtage war der lusdruck nicht gebraucht. Wohl
aber hat der Kanzler in ſeiner Ablehnung dieſes Antrags den
Ausdruck gebraucht. (Jort. hört! bei den Soz.) So viel ich
weiß, iſt Fürſt Bülow Diplomat. (Heiterkeit.) Diplomaten
z en ihre Worte ſorgfältig zu erwägen Oder iſt etwa die
Erklärung des Kanzlers am 10. Januar ihm in die Feder
diktiert worden Heiterkeit bei den Soz.). Das kann ich
doch nicht annehmen. Derx Miniſterpräſident des größten
Bundesſtaats hat das verfaſſungsmäßige Wahlrecht des Rei-

es als unvereinbar wit dem Staatswohl bezeichnet und der
Reichskanzler hat t das Wahlrecht des Reiches und den
aus dieſem Wahlrecht hervorgegangenen Reichstag herabge-
ſetzt. (Stürm. Zuſtimmung bei den Soz. und im Zentrum.)
Durch dieſe ſeine Erklärung hat der Reichskanzler alle offenen
und, geheimen Feinde des Reichstagswahlrechts ermutigt
(Stürm. Zuſtimmung bei den Soz.) Und wir wiſſen doch.
wie einflußreich jene Feinde des Reichstagswahlrechts ſind.
Wir e noch nicht vergeſſen, wie Graf Mirbach unter dem
Beifall der Herrenhausjunker zu dem Staatsſtreich und zum
Durchhauen des gordiſchen Knotens aufforderte. (Hört, hört!
links.) Der Reichsanwalt iſt nicht wegen Vorbereitung zum
Hochverrat eingeſchritten, und er iſt auch nicht eingeſchritten,
als zu wiederholten Malen die Bismärckiſchen Hamburger
Nachrichten mit dürren Worten die Aufforderung zum Staats
ſtreich wiederholten. (Lebh. Hört, hört! bei den Soz.) Nach
den Memoiren des Fürſten Hohenlohe hat Fürſt Bismarck die
Abſicht gehabt, das Reichstagswahlrecht durch einen Staats
n g. beſeitigen und mit blutigen Kämpfen im Gefolge
ieſes Vorgehens S gerechnet. (Lautes Hört, hört!

bei den Der Kaiſer hat ſelbſt zu dem Fürſten Hohen-
lohe von dieſer Abſicht Bismarcks geſprochen und erklärt, er

egierung nicht damit anfangen, ſeine Untertanentotzuſchießen. Proſe or Delbrück hat die Abſicht Bismarcks
ausdrücklich W et t. Bismarck hoffte, daß das durch Straßen
kämpfe erſchreckte Bürgertum dann ſich der Regierung in die
Arme werfen würde. Fürſt Bülow hat es leichter gehabt:
ihm hat der bloße Anblick des Zentrums die bürgerlichen Par-
teien in die Arme getrieben. (Große Heiterkeit und Sehr aut!
bei den Soz. und im Zentr.)

So lange Fürſt Bismarck im Vollbeſitz ſeiner geiſtigen
Kräfte war, hat er über das Reichstagswahlrecht ganz anders
gedacht. Er hat an den Botſchafter in London geſchrieben,
daß er das Klaſſenwahlrecht gefährlich für den Staat halte
(Hört, hört! bei den Soz.) und hat dem Generalfeldmarſchall
v. Manteuffel gegenüber erklärt, daß er nicht daran denke,
das Reichstagswahlrecht laben Wir wiſſen durch
Herrn Müller-Fulda, daß Herr Miquel an eine Abſchaffung
des Reichstagswahlrechts und nur auf einen Kartell
reichstag wartete, um ſeine Pläne auszuführen. (Hört, hört!
bei den Soz. und im rn Unter ſolchen Umſtänden be
deutet die neuliche rkl re Reich skang-
lers ein Halali für alle Wahlrechtsfeinde.(Lebh. BpLimm ung bei den Soz.) Noch im vorigen März
erklärten ſich preug e Konſerpative im Herrenhauſe nur des-
halb gegen eine Reichswahlrechts- Aenderung, weil ſie augen-
blicklich inopportun ſei, und ſelbſt auf der Tagung der na-
tionalliberalen Jugend erklärte ein Redner, er ziehe den
Staatsſtreich im Reiche einer Einführung des Reichswahl-
rechts in Preußen vor. (Hört, hört! bei den So Der
Reichskanzler bezeichnet das Reichstagswahlrecht als unver-
einbar mit dem Staatswohl. Was heißt taatswohl Wäre
der Kanzler ein liberaler Staatsmann, ſo würde er gerade
die Ausdehnung des Laſten auf alle Bundes-

wolle ſeine

ſiaaten als eine Hauptaufgabe des Staatswohls er-
achten. Aber wir wiſſen ja, daß alle Redensarten von der
liberalen Aerg nichts ſind, als Schminke. Jn Preußen
wird das Staatswohl als identiſchmit demJunkerwohl betrachtet. (Unruhe rechts, lebh. Zu
ſtimmung bei den Soz.) Um ihre kraſſen Standes Intereſſen
eher r ſich die Junker in die Patrioten Toga.
(Sehr wahr! bei den andauernde Unruhe rechts.) Der
Kampf gegen dieſes Junkertum wäre Aufgabe des liberalen
Bürgertums. aber iſt ſeiner hiſtoriſchen Aufgabe un-

hat der Arbeiterklaſſe die Vertretung dertreu geworden un
(Sehr wahr! beialtliberalen Forderungen überlaſſen.

Soz.)
den

v h

von den Rad in Toz es run e n Ja ein ſozlaldemokratiſches Blakt.

Reben an

erſammlung unter freiem Him-

linken B'o

e

Die preußiſche Junkerpolitik hat die Reich sverdroſ
en heit erzeugt und befördert, über die gerade in derAlſte ſo beweglich gehlagi worden iſt. Die lib e-

rale Hoſfnungsſeligkeit erwartete vom „liberalen“
ürſten Bülow eine Wandlung. Hier ſind die re dieſer
offnung! Der Reichskanzler- Miniſterpräſident ſchmäht das
ahlrecht, das Bayern, Baden und Württemberg eingeführt

(Hört, hört! bei den Soz.) Wenn die ſüddeutſchen
undesratsvertreter nicht ſo lammfromwe Leute wären, ſo

würde Fürſt Bülow gewiß von ihnen derbe Worte zu hören
bekommen. per rei und Sehr gut! bei den Soz.) Fürſt
Bülow ſchilkt das Wahlrecht, das der Prinz Ludwig von
Bayern rühmt. (Sehr gut! bei den Soz.) Er kann ſich
freuen, daß er kein gewöhnlicher Keim (Heiterkeit b. d. Soz
und Prinz Ludwig kein Rupprecht iſt, ſonſt hätten wir viel
leicht ein intereſſantes Zwiſchenſpiel für die nächſte Zeit zu
erwarten. Es iſt ja Sache der ſüddeutſchen Vertreter zu er-
wägen, ob ſie unter ſolchen Umſtänden noch die Bülow-Polt-
tik unterſtützen können.
Es iſt bekannt, daß Fürſt Bismarck ſchon 1857 das preu

ßiſche Wahlrecht als das unſinnigſte, elendeſte Wahlgeſes be
zeichnet hat. (Hörtl hörtl bei den Soz.) 311000 ſozialdeme-
kratiſche Urwähler n nicht einen Abgeordaeten, 321 000
konſervative Urwähler bringen 143 Abgeordnete durch. (Hört!
hört! bei den Soz.) Jeder Wähler erſter Klaſſe in Preußen
haut 200 mal ſoviel politiſchen Einfluß, als ein Wähler dritter
Klaſſe. (Hört! hört! bei den Soz.) und immer noch 25 mal
mehr Rechte, als ein Wähler zweiter Klaſſe; ein Wähler zwei-
ter Klaſſe 17 mal mehr Rechte, als ein Wähler dritter Klaſſe.
Jn einigen Wahlbezirken wählt man bei 3 Mark ſchon in der
erſten Klaſſe, in anderen bei 3000 Mark in der dritten Klaſſe.
Berlin 8 hat 90 000, Sigmaringen 6400 Urwähler. (Hört! hort!
bei den Soz.) Berlin leiſtet den ſechſten Teil der direkten Ein-
kommenſteuer und hat neun Ab geordnete. Das Schock landlicher
Wahlkreiſe, das zuſammen ſoviel Steuern zahlt als Berlin, hat
142 Abgeordnete. (Hörtl hörtl bei den Soz.) Der Reichskanz-
ler wählt in der dritten Klaſſe. Der Beſitzer des Huren-Cafés
Keck wählt in der erſten Wählerklaſſe. Das iſt das höhere Ge
wicht der Bildung. (Andauernde Heiterk links.) Man muß
wirklich ein ſehr moderner Menſch ſein, um die Schönheiten die-
ſes Wahlrechts zu vertreten. (Sehr wahr! bei den Soz.) Hierim Reichstage hat ſich Fürſt Bülow mehrfach gerühmt, durch

das Kloſetgeſetz das Wahlgeheimnis für den Reichstag geſichert
zu haben, für Preußen kann er die geheime Wahl nicht in
Ausſicht ſtellen. Selbſt Sachſen hat das geheime Wahlrecht,
und außer Preußen haben nur noch Braunſchweig, Waldeck und
Sondershauſen das öffentliche Wahlrecht. (Hört! hört! links)
Und dieſelbe Regierung, die das öffentliche Wahfrecht vertei-
zig wirft die Arbeiter aus den Staatswerkſtätten, die den Mut
haben, ſozialdemokratiſch zu wählen. (Hört! hörtl bei den Soz.)
Friedrich Wilhelm III. von Preußen hat das geheime Wahl-
recht als das einzige bezeichnet, bei dem die z
der Wähler unbeeinflußt zum Ausdruck gelangen konnte. (Hört
hört! bei den Soz.) Das war vor ungefähr hundert Jahren.
(Sehr gut! bei den Soz.) Die Konſervativen lieben aber das
offene Wahlrecht, weil ſie, wie ſie gelegentlich mit zyniſcher
Offenheit zugegeben haben, in dem offen Wahlrecht eine Hand
habe zur Beeinfluſſung ihrer Untergebenen und der mit ihnen
in Verbindung ſtehenden Geſchäftsleute benutzen, und dieſelben
Leute haben die Stirn, ſich über ſozialdemokratiſchen Terroris-
mus zu beklagen. (Sehr wahrl bei den Soz.) Wir werden
bei den nächſten Landtagswahlen ihrem Beiſpiele folgen. Prinz
Ludwig von Bahyern, der künftige bayriſche König, hat in der
Kammer der Reichsräte das allgemeine Reichstagswahlrecht ge-
prieſen. Mit den Worten dieſes Prinzen vergeiche man nun
die Erklärungen Bülows im preußiſchen Landtage. Wird der
Liberalismus noch immer Hoffnungen auf den Freund des
Herrn v. Oldenburg und dem Herold der nationalen Schweine
politik ſetzen Aber der Freiſinn iſt ſo furchtbar beſcheiden Herr

e wußte noch Erefuliches aus der ablehnenden Erklärung
ülows herauszuleſen; ihm ging es, wie dem kleinen Moſes, der

ubelnd zum Vater gelaufen kam und ausrief: „Tateleben,
ateleben, der Ferſcht hat mit mir

„Geh weg, du dreckiger Judenjungel“ (Schallende Heiterkeit
im ganzen Hauſe und auf den Tribünen.) Jmmerhin haben
weite Kreiſe des Freiſinns noch ein gewiſſes Verſtändnis für
die Würde der Partei und proteſtieren gegen die ſchwächliche
Haltung der Fraktion. Das Zentrum hat bekanntlich gegen den
Teil des freiſinnigen Antrages geſtimmt, der gleiche Wahl-
kreiseinteilung forderte.

(Abg. Spahn: Wir hatten dazu unſere Gründe)
Das glaube ich ſchon, ohne Gründe tut man nichts. Jeden

falls hat die Zentrumspartei keine ernſthafte Agitation für die
Einführung des Reichstagswahlrechts in Preußen getrieben.

Nun zu den Vorgängen am 12. Januar. Die Tatſache der
Konſignierung des Militärs hat ja auch der Reichskanzler zu
gegeben. Wo waren denn Ruhe und Sicherheit bedroht. ir
wiſſen, daß Jhnen (nach rechts) die Demonſtration unange-
nehm war, aber, was bleibt denn den vom Landtage ausgeſchloſ-
ſenen Maſſen anders übrig, als zu demonſtrieren. Herr Nau-
mann hat erklärt: überall in der Welt hat die Ausſchließung
vom Wahlrecht ſolche Folgen gezeitigt. (Lebh. Hört! hörtl! b.
d. Soz.) Das Berliner Tageblatt hat zwar die Demonſtratio-
nen gemißbilligt; aber in Blatte ſind Stimmen von
Liberalen laut geworden, die ſich ausdrücklich für die Demon-
ſtrationen erklärt haben. Haben die Arbeiter weniger Anrecht
an der Straße, als die Handlungsgehilfen und Studenten, die
in den Wahlnächten unter der Zuſtimmung des Kanzlers und
des Kaiſers demonſtrierten? Damals wollte der Kaiſer mehr
Volk zu ſehen bekommen; diesmal hat die Polizei die Erfüllung
dieſes ſeines Wunſches gehindert. (Sehr gut! bei den Soz.)
Aber die verſchiedene Behandlung der Demonſtranten in dieſem
und im vorigen Jahre beweiſt, daß wir eben in keinem Rechts
ſtaate leben. Am 10. und 12. Januar ging es friedlich und
würdevoll zu, bis die Polizei eingriff. Wo ſie unter beſonnenen
Offizieren ſtand, wurde die Ruhe nicht geſtört, aber wo nervöſe
und brutale Offizere das Kommando führten, da kam es zu

uſammenſtößen. Am 5. Februar vorigen Jahres zog dieSeſgr mit im Zuge und ſang wacker mit. Am 12. Januar
dieſes Jahres zog ſie blank. Am 21. Januar 1907 ſprach der

eſprochen und hat geſagt:

W

Kaiſer der Schutzmannſchaft ſeinen Dant gus. Wir konnten
uns dieſem Danke durchaus anſchließen. Ebenſowenig wie an
jenem Tage wäre es diesmal zu Zuſammenſtößen gekommen,
wenn die Polizei ſich benommen hätte, wie damals. Jm Ber-
liner wir iſt die verhängnisvolle Rolle gekennzeichnet
worden, die die Nervoſität des Hauptmanns Stephan am
12. Januar geſpielt hat. Die Polizei ſagt, die Maſſen hättenejohlt. Johlen iſt ein relaliver Begriff. Der eine nennt
Singen, was der andere Johlen nennt. Es gibt auch Leute, die
da ſagen, daß die t in der Wahlnacht e haben.

Sehr wahrl bei den Soz.) Dann müſſen auch die 2 Schüſſe
hechalten, die an der Gertraudtenbrucke gefallen ſind. So
lange die Polizei nicht ermitlelt, wer dieſe Schüſſe abgegeben
Ja glaube ich nicht, daß ſie von Demonſtranten gefallen ſind.

icht die Sozialdemokratie hat Jntereſſe an ſolchen Schüſſen.
Wo das Shſtem der Lockſpitzel und Achtgroſchenjungen zur
Staatsweisheit erhoben wird und die Polizei Redaktionsboten
des Vorwärts beſticht, wo der Polizeikommiſſar Schöne durch
Androhung von Ausweiſung Ruſſen zu Militärſpionen preſſen
will da kann man der Polizei auch zumuten, daß ſie einen
Agenten vorſchickte (Heftiger Widerſpruch rechts.) Für Sie
auf der Rechten heißt es allerdings „Dies Kind, kein Engel
iſt ſo rein.“ Unter den Demonſtranten befanden ſich verklei-
dete Schutzmänner. So war der Schutzmann Traber einer der
lauteſten Sänger. (Hört! hört! bei den Soz.) Der Kriminal-
beamte Kaſſube hatte ſich unter falſchem Namen in eine Arbei-
terorganiſation befand ſich im Zuge und hattedas Pech, an der Gertraudtenbrücke einen Säbelhieb von der
Polizei abzubekommen. Jch bitte Sie. dieſe Tatſache mit der
anderen zuſammenzuhalten, daß die vielerwähnten Schüſſe ge-
rade an der Gertraudtenbrücke gefallen ſind.

Wir werden dieſe friedlichen Demonſtrationen auch in Zu-
kunft veranſtalten, im Jntereſſe der Erziehung der Polizei und
der Regierung. Wenn wir das Demonſtrationsrecht in Deutſch-
land noch nicht haben, ſo iſt das um ſo mehr Grund, es ſich zu
erkämpfen. Jn Oeſtreich hat der Miniſterpräſident von
Gautſch ſich ausdrücklich gegen die Ungeheuerlichkeit verwahrt,
auf die Demonſtranten ſchießen zu laſſen. (Lebh. Hört! hört!
bei den Soz.) So etwas iſt nur noch in Rußland möglich. Jch
erinnere an die Vorgänge des blutigen Sonntags in Peters-
burg und an den feigen Mord friedlicher Arbeiter, die der Zar
wie tolle Hunde niederſchießen ließ. Wenn die Konſervativen
die friedlichen Straßendemonſtrationen nicht wollen, ſo mögen
ſie im preußiſchen Landtage die Forderungen des Volkes be-
willigen. Sonſt werden die Demonſtrationen weiter ſtattfinden.
(Lebh. Zuſt. bei den Soz.) Je länger die Regierung
ſträubt, um ſo heftiger wird das Verlangen der Arbeiter na
einem vollen Anteil am Wahlrecht werden. Der Reichskanzler
hat in ſeinem Silveſterbrief mit Recht die deutſchen Arbeiter
als die intelligenteſten der Welt bezeichnet. Warum ſoll denn
den intelligenten preußiſchen Arbeitern das Recht vorenthalten
bleiben, daß die franzöſiſchen, die engliſchen, die bayriſchen und
die badiſchen Arbeiter haben, jetzt ſogar die ungariſchen und
ſloweniſchen. (Lebh. Zuſt. bei den Soz.) Die öſtreichiſchen
Staatsmänner haben eingeſehen, daß ſie dem Verlangen des
Volkes nach dem allgemeinen Wahlrecht ohne Gefährdung des
Staatswohls nicht länger widerſtehen könnten. Was ſoll das
Ausland von unſeren innerpolitiſchen Zuſtänden denken, wenn
die ſtärkſte Partei des Landes friedlich auf den Straßen demon-
ſtriert und die Regierung kein anderes Mittel dagegen weiß, als
das Militär in den Kaſernen zu konſignieren, als ob wir un
mittelbar vor dem Ausbruch der Revolution ſtänden. Es iſt
doch ſchon genug über Deutſchlands diplomatiſche Jſolierung
geſeufzt worden! Kann von den Arbeitern verlangt werden,
daß ſie ſich für den Staatsgedanken begeiſtern, wenn man ſie
als Heloten behandelt! Der Selbſterhaltungstrieb ſoll den
Herrſchenden gebieten, den Arbeitern ein Recht zu gewähren,
daß ſie ſolange fordern werden, bis ſie es bekommen. (Stürrh.
lang anhaltender Beifall, Ziſchen rechts.

Präſident Graf Stolberg ruft den Redner nachträgli
wegen eines im Anfang der Rede
Ordnung. (Bravol. rechts. Lachen

Abg.
des Landtages.
mache. Heiterkeit bei den Soz., Zuruf: „Kreth iſt auch ein
jüdiſcher Namel!“) Wo waren die Führer bei den Demonſtra
tionen. (Toſender Beifall rechts, ſtürmiſche Unruhe bei den
Soz., Zurufe: Beweisloſe Schwätzereien.) Sollte die ſozial-
demokratiſche Partei nach italieniſchem Muſter Kinder und
Frauen als Schild bei den Demonſtrationen benutzen, wird
die Entrüſtung des deutſchen Volkes ihre Partei hinwegſchwem
men. (Brüllender Beifall rechts und bei den Natl. Stürm.
Unterbrechen bei den Soz., verzweifeltes Glockenſchwingen des
Präſidenten. Lärm im ganzen Hauſe.) Wenn Herr Stadt
hagen Luſt zu einem Renkontre hat, ich bin bereit. (Hände-
klatſchen rechts, Zurufe bei den Soz.: „Raufbold“!)

(Fortſetzung in der 1. Beilage.)

ei den Soz.)

——*“--—„v——

Wahlkreis Ranmburg-Weißenfels-Zeiß,
An die ſozialdemokratiſchen Vereine!

Die Vorſtände ſollen bei Einſendung der Abrechnung
die Sammelliſten mit einſenden, damit feſtgeſtellt werden kann,
wieviel für den Preßfonds eingegangen iſt. Das Abrechnungs-
material ſoll ſo ſchnell als möglich eingeſandt werden.

Der Zentralvorfſtand.

ecechhohoogooacugeseecs sQuittung.
Zeitz. Für die Gründung eines eigenen Parteiblattes gingen

ein: Aus der Bockbiermütze in der Grünen Aue durch Panzer
1.50, Vergnügen der Freidenker 7.20, Sportklub Einigkeit Aue-
Aylsdorf 3. Fidele Sattler im Börſenkeller 2.05, Verunglückte!
Schafsköpfe 1. Mark. A. Leopoldt..

Halle. Für VParteizwecke erhalten durch W. M. 0.72 Mark.
Reiwand.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

billig geſtellt und werden
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Sie sparen Goeld,

wenn Sie diesen
Verkauf ausnutzen.

Leipzigerstrasse 87.

Vor Amzeige-
Wir veranſtalten am Sonnabend den 25. bis Freitag den 31. Januar einen Sonder- Verkauf

zu ganz besonders ermässigten Preisen.
Da wir eine Räumung in allen Abteilungen unſeres Wagenlagers erzielen wollen, ſind die Preiſe groeifbar

die Vorteile morgen bekannt gegeben.

H. II AM in diesem Verkauf
verkaufe die besten
Qualitäten zu nied-

rigsten Preisen.
c
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reth (konſ.): Das preußiſche Wahlrecht iſt Sache,

Die Demonſtrationen ſind bloß eine Juden-
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Von Freitag bis MontagDoppelie gavani.In Kehluss unseres W Verkauſz!

arſce
bei BVinküufen von 1.00 Mk. an

auf alle Waren ohne Ausnahme trotz unserer bekannt billigen Preise.

Sonder-
Verkauf

VOfi

Horn

Sonder-
Verkauf
Clara

7 Döllnitzer Cemeindewahl!Vom 16. bis 30. ds. Mts. liegen die Wahler

liſten beim Gemeindevorſteher aus.
Genoſſen, verſäumen Sie nicht, die Liſte nachzuſehen. Wer

nicht gewillt iſt, beim Gemeindevorſteher hinzugehen, bitte beim
Zere en Thomas vom 21. bis 30. s s (3. Klaſſe) Einſicht
zu nehmen.

XCCGCCCCD0MGGB h
(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).

Bilanz am 30. September 1907.
An Waren-Konto 46858.35 Per Kautions-Konto

Kaſſe-Konto b66.86Inventarkonto 719.82

600.00
Mitgliederonteilkonto 1730. 11
Reſervefonds-Konto 167.70100bſchreib. 7198 647.841 DarlehensKonto 550.00

GuthabenK. (G-E.G.) 4.60 Kreditoren Konto 330.93
Spargelder -Konto 177.89
Dispoſitionsfondskonto 9.61

Berluſtu. Gewinnkonto2040.90

A 5607. 14 5607. 14
Mitgliederſtand.

ie Mitgliederzahl betrug am 1. Oktober 1906 60
ngetreten im Laufe des Jahres. 42

102
dinegeſchteven durch Kündigung 5

I Aus sſchluß g. e 4Wegzug 4Uebertragung 3 16
Summa: 86

Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder
betrugen am 30. September 1907 1730. 11

Die Haftſumme
der Mitglieder am 30. September 1907 2580.00

Der Vorſtand.
Otto Thomas. Hermann Gaubitz. Otto Bittag.

Obigen Abſchluß haben wir geprüft, mit Büchern, Belegenund Kaſſe übereinſtimmend und rihtlg vef bef unden. g

Der Aufſichtsrat.
Ernſt Freiwahl. H, Springer.Zufn CMIIEIE

Zahlstelle Weissenfels,
Den Mitgliedern der rn ur Nachricht, d errHr. Rubensohn, Beuditzſtraße 37 die W 7

Kranken, an Stelle des von hier verzogenen Herrn Dr. Otto,
übernommen hat. Bei eintretenden Krankheitsfällen ſind im

Kontor Leipaſigerstrasso 20, I durch Vorlegenndes Medizinkaſſen und Verbandsbuches die Krankenſcheine zu
entnehmen.

Ferner ſind für die Mitglieder des Zentral- Verbandes undderen Angehörige Badekarten à 30 vent aus der Vade
anſtalt Ratkors4, Dammſtraßze 1 zu erhalten.

F. Geppert.
Sangerhausen.

R. R. V. Frisech auf.F. R. den 25. uar abends

von 7/2 Uhr ab
beſtehend in Kowinier Vergnügen p.

Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorstand.
Das Reigenfahren beginnt 9/2 Uhr. Der Fahrwart.

Turn- Verein Zangenberg.
Sonntag den 26. Januar im Deutſchen Kaiſer, Aue

Vergnügen.
Anfang 4 Uhr. Anfang 4 Uhr.Hierzu laden freundlichſt ein W. Moje. Der Vorstand.

Masken Verlelh Geschäft
von Hlenriotto Lutze,

Heteritrrtr. 5, Ecke Ritterstrasse,
empfiehlt in großer Auswahl

S hochelegante neue Herren- und Damen
Maskenkoſtüme.

Verlag und für die Inſerate verantwortſich: D uguſt Groß.

Jene Novelle In
Sonnabend den 25. Januar 1908 im „Volkspark“
Grosses Winter- Vergnügen

beſtehend aus Konzert, Theater u- Ball,
unter Mitwirkung der dramat. Abteilung des

Arbeiter-Bildungsvereins.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Ohne Karte kein Zutritt.

Gesangverein „Iiecerkreis“
(Gegr. am 12. Oktober 1877).
Sonnabend den 25. Januar 1908

6 in den Thalia-Feſtſälen
V. asſenball.

Ankang 8 Uhr. Anfang s Uhr.Alleruneueſte re tFreunde des Vereins ladet ein Der Vorstand.

Geschäſts Uebernahme.
Einem verehrlichen Publikum von Halle und

Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich am heutigen
Tage das Lokal

„Neuer Bürgergarten“,
Liebenauerstrasse 157

übernommen habe.
Unter Zuſicherung prompter und kulanter Be

dienung empfiehlt ſich Hochachtungsvoll
Otto Eydam.

Das Komltes.

Halle a. 8., den 22. Jan. 08.

Selbſtgefertigte

M Wasch-Gefässe
in allen Gattungen, ſowie

Muhlen, Baektröge, Kuehenbreottor preiswert.
werden auf Wunſch abgeholt und
prompt und billigſt ausgeführt.

keparaturen

Wilh. Faedecke an. Friedr. Zessler,
Krukenbergsetrasso 7.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

Aehtung! Achtung!Den werten geßze und Grundbeſitzern von Halle u. Umgegend
zur gefl. Keuntnis, daß ich mich mit dem heutigen Tage als

Dachdecker u. Asphalteur gzhliet ba
Doppellagige Pappdächer pro qw 85 Pf., D
iehen pro qm 60 Dachauftriche pro qme *1 in eſer We n a e e

Mit der Bitte, mich bei Bedarf zu merken zeichne

Hochachtungvoll
Karl Strecker, Halle a. S., Kuttelhof 13.

AchtunWelsvenfels Welntraupe Welssentels.
Jn meinen feß lich dekorierten Raumen findet am

Sonnabend den 25. Jannar 1908
Grosser chinesischer Kvend
mit chineſiſcher Bedienung ſtatt. Hierzu ladet alle

euru) on u

Freunde und Gönner ein Kduard Seohulzo.

L Rudolph
AKchlachtefen. l eet.

b, Gerig, al 2. Unterplan 7.Schlachte

reita Freitagh en. h Schlachtefeſt.
J. Vr. Feteru,bolatenn 30.! Blumentoalſtr.27.

h
„Solidarität“,

e a. S., reren 4, I r. W
ekleidung „Je

ch zurAnfertigung feiner Herrengarderobe nach Maß

beſtens empfohlen.
NB. Ankerttgang aneh bei Solbestieferung ver Stoffo.

Reparaturen prompt und billig.

ohne mit ſeinem Namen
an die Oeffentlichkeit
treten zu wollen, irgend

zu kaufen, zu verkaufen,
zu mieten, zu vermieken,
wer Perſonal, Vertretex,
Beteiligung, Stellung e.

und ſich zu dieſem v der

Annonce bedienen wil, wen
det ſich mit Vorteil an die

Annoncen- Expedition

Rudolf Mosse
HALLE

Brüderstrasse 45
87 nimmt die einlaufenden
Offerten in Empfang undſtellt ſie dem nſeremen un

eröffnet und unter rung
engſter r zer zweckmn ſaffung

und auffällige ehe
der Annonce, Wahl

t ituntie nan aonen Band und

Billigste Pleisoh-Otftferte.
t neßcinkere von pung Land

weinen Einſalzen à Pfd.z d chweineſl. z. Brat.54 y e Fleiſch
e Wu1 Pfd. h 40 4, 1 3

z Venrmann winn.

Detail Verkauf von
Fabrik BRoeogten
in Kleiderstoffen, Baum-
woll- und Leinen Waren

onorm blllig.
C. Wilh. e1

eine Treppe Kein Laden.

Morgen

Herm. VUh do.
Deſſauerſtraße 19.

Jeden reS Schlachtefeſt.Wog. T
Glauchaerſtraße 23.

Einen Flelscherlehrlne
ſucht zu Oſtern Franz Sechröter,

olfen bei Bitterfeld.
Tapezierlehrling suoht

A. Herrig, Tapezierer u. Deko
rateur, Gr. Ulrichſtr. 271.

C r DrAnſichts Poſtkarten empfiehlt

Volksbuchhandl. Harz 4243.

Unlanas echten anen
Helnrich w. ſieht

Elchendorff, Eeuchte.
Mk. 3.00.

Cham a h 2.50.
neister, bmelin

Mk. 2.50.

Otto ludcle. Angewänſte

Heivterwerte. e. 2.50.

2222
e früh verſunſer lan rigesa niſt

der Ma

Wir werden ihm ein ehren-
des Andenken bewahren
Zentral Verband asehl
nisten u. Helzer, Kalle 1. 8.
Die n findet Frei

tag nachm. 4 att. Um rege
ken wird J

Dank.
urückgekehrt vom Grabe

meines lieben Mannes ſage
ich für die reichliche Geld-
ſpende und denen, die mir
hilfreich zur Seite ſtanden,
meinen innigſten Dank.

rebnitz bei Luckenau.

e Witwe:Amulle Hartwig.

Daniſe.
Für die vielen Beweiſe und

die liebevolle Teilnahme, ſowie
die zahlreich Blumenſpenden

Begräbnis meiner ſo
a lich und unerwartet ver
torbenen unvergeßlich. lieben

r u. unſerer guten Tochter
agen wir hiermit unſeren
herzlichſt. Dank. Jnsbeſondere
danke ich der Frau Hebamme

Thieme für ihre treue Pflicht-
erfüllung.Löbeſan, 21. Januar 1908.

Hermann Neuer
nebſt Angehörigen.

Dank.
Für die reichen Geſchenke beim

Begräbnis meiner lieben Frau,
ſage allen meinen Mitarbeitern
und Beamten der beiden Beleg-
ſchaften von Grube „Gottlob“
meinen herzlichſten Dank.

Hermann Voitzsech,
Unterſchwöditz.

Druck der Haleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

rbro e Krug.Der zerbrochene geg.

Schillers Kadale un lebe

M. 2.06.

Wilhelm WVülsdorf.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 20.

Deutſcher Reichstag.
g6, Sitzung. Mittwoch, den 22. Januar, nachmittags 1 Uhr.

(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.)

Abg. Graf Hompeſch (Zentr.): Das Reichstagszentrum
eht auf dem Boden des gleichen, geheimen, allgemeinen und
irekten Wahlrechts. (Zurufe bei den Soz.: Nur das Reichs

tagsgentrum Jch kann doch hier nur im. Namen des Reichs
tagszentrums ſprechen. (Sehr gut! im Zentr.) Wir betrachten
die Ausdehnung des Reichstagswahlrechts auf den größten
Bundesſtaat als eine politiſche Notwendigkeit. (Beiſ. i. Zentr.)

a. Baſſermann (natl.) Wir müſſen es ablehnen, hier
im Reichstag über die Ausgeſtaltung des p7crhire Wahl
rechts zu debattieren. (Bravol rechts.) Als hier im Reichstage
von konſervativer Seite gegen die Wahlrechtserweiterung in

proteſtiert wurde, hat ſich die ſüddeutſche Preſſe
auch dieſe Einmiſchung Preußens auf das entſchiedenſte ver
beten. ört! hört! Was dem einen recht iſt, iſt dem
andern billig. (Sehr pu bei den Natl.) Wir können uns auf
den ruhigen Verlauf der Demonſtrationen ſchon deshalb nicht
verlaſſen, weil bei ſolchen Aufläufen nicht nur Sozialdemokra-
ten, ſondern der ganze großſtädtiſche Janhagel dabei iſt. Dazu
kommt die Siedehitze, die durch das fortwährende Predigen des
Klaſſenhaſſes erzeugt wird. (Sehr richtigl links und bei den
Natl.) an kann es verſtehen, daß ſchließlich auch einmal die
Polizei nervös wird. Sehr rig rechts.) Die Straßen-
demonſtrationen verſchlechtern auch die Ausſichten des Vereins-
geſetzes. (Lachen bei den Soz.) Vorſichtsmaßregeln waren
geboten und die m z des Militärs gehörte zu den
Vorſichtsmaßregeln. r ſind mit dem Verhalten der Staats
regierung zufrieden. (Lebh. Bravol! bei den Natl. und rechts.)

Abg. Träger (Fr. Vpt.) Es ſtimmt nicht, daß mein Frak-r diiso die Erklärung des Reichskanzlers erfreu-
lich gefunden hat. Er hat nur die Erklärung immer noch beſſer
efunden, als die konſervative Rede. Wir ſind nach wie vor
für die e des Reichstagswahlrechts in Preußen.
(Lebh. el ünts und halten mit dem ehrwürdigen Kaiſer
von Oeſtreich die Einführung dieſes Wahlrechts für unvermeid-
lich und unausſchließbar. (Lebh. Beif. links.) Wir halten
auch den Reichstag für zuſtändig. Man muß in Zuſtändig-
e e nicht ſo penibel ſein. Die Parteien behandeln die
Zuſtändigkeitsfrage ſo, wie es ihnen gerade in den Kram aßt.
Jm preu r andtage wird auch ſehr viel über das e
geredet. (Sehr wahr! links.) Der Zuſtändigkeitseinwand iſ
meiſt nur ein Verlegenheitseinwand. (Lehr wahrl links.) Wir
haben ja vom Reichskanzler nicht erwartet, daß er uns gleich
das Reichstagswahlrecht für W aber ſeine Er
klärung blieb auch hinter den beſcheidenſten Erwartungen zurück,
und war dabei ſo r r unverbindlich in der Form, während
er doch ſonſt ſo hübſch verſteht, Verbindliches zu ſagen. Gut-
mütige Gemüter haben ja in der Erklärung noch etwas Tröſt
liches gefunden. Jch für meine Perſon gehöre nicht zu dieſen
Gutmütigen. (Heiterkeit.) So weit, wie Herr Fiſcher, gehe
ich freilich nicht, in der n m Gefährdung des Wahl
rechts für das Reich zu ſehen. it J rationenwird allerdings die Sozialdemokratie die Zahl der Anhänger
der Einführung des a Wagergrre s in Preußen nicht
mehren. Sehr wahrl bei den riß Jch erachte die Zeit
nicht fern, da die Verhältniſſe ſelbſt die vrangibe Regierung
zur Einführung des allgemeinen, gleichen, geheimen Wahlrechts
nötigen werden. (Lebh. Beif. bei den Freiſ.)

Abg. Prinz Hohenlohe-Langenburg (Rpt.) Preu-
ßen muß ſeine An rege ren ſelbſt regeln; nur in den Fällen
dringendſter Gefahr, die hier nicht vorliegt, darf das Reich
in die innerſtaatlichen Verhältniſſe der in
miſchen. Wir begnügen uns, der Polizei für ih
Vorgehen zu danken. (Zuſt. rechts.)

Abg. Kölle (Wirt. Vgg. en en gegen die Einmiſchung
in die innerlichen Angelegenheiten Preußens, verliert den Faden
ſeiner Rede und verläßt unter ſtürmiſcher Heiterkeit der Linken
und des Zentrums die Tribüne. Es ſtellt ſich jedoch nachher
heraus, daß er von einem heftigen Unwohlſein befallen iſt.

Abg. Schrader (Fr. Vgg.) tadelt die Erklärung des Reichs
a ers im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, aber auch die Stra
ßendemonſtrationen. Wir verlangen Aenderung des preußi-
ſchen Wahlrechts, wenn auch vielleicht nicht gzv im Sinne des
Reichstagswahlrechts. (Bravol bei den Freiſ.)

Abg. v. Payer (Südd. Vpt.) yrewigt charf die Erklärun
Bülows, die in Dighem er geradezu als Hohn empfunden ſei.
(Sehr richtig! links.) Bei dem großen Einfluſſe Trruden auf
das Reich iſt die Frage des vrenſeſ Wahlrechts durchaus
keine rein preußiſche. (Sehr wahr links.) Straßendemon-
ſtrationen ſind bedenklich. Was ſie auf der einen Seite nützen,
ſchaden ſie auf der anderen. iele Perſonen ſind durch ſie
geſchreckt worden. Die Konſignierung des Militärs können wir
nicht tadeln.

Unſere Wähler wünſchen eine grundſätzliche Bekämpfung des
Reichskanzlers. Wir lehnen eine ſolche aber in Anbetracht der
Schattenſeiten einer rein negativen Tätigkeit ab. (Lautes Lachen bei den mmertin iſt unſer Jntereſſe an der Fort
führung der Blockpolitik ein ſehr geringes geworden und bei
künftigen Abſtimmungen werden wir unſere Erfahrungen in
die Wagſchale werfen. (Lebh. Beif. b. d. Freiſ.)

Abg. Korfanty (Pole): Jm Kampfe um das Wahlrecht
len wir ſtets an der Seite der Sozialdemokratie zu finden
ein.
Abg. Zimmermann Als Anhänger des Reichs
tagswahlrechts bedauern wir die Haltung Bülows; aber mehr
noch tadeln wir die turbulenten Straßendemonſtrationen.
Abg. Wetterle (Elſ.) verlangt die Einführung des Reichs
tagswahlrechts in Elſaß-Lothringen.

Hierauf wir ein Vertagungsantrag angenommen.
t Singer zur Geſchäftsordnung beantragt als erſten

Punkl auf die morgige die e der heutigen Beratung zu ch ir haben den Wunſch, bald die gegen

ſtaaten ein
r beſonnenes

uns gerichteten riffe zu beantworten. Auch die Beratungder e r den Bankdiskont iſt auf zwei Tage aus
gedehnt worden.
Für den Antrag Singer erheben ſich Sozialdemokraten, Zen

trum, Polen, und vier Mitglieder der Freiſinnigen Vereini-
gung: NeumannHofer, Gothein, Potthoff und Dohrn (Stet-
tin). Der Antrag wird abgelehnt und es bleibt ſomit bei
der vom Präſidium vorgeſchlagenen Tagesordnung S eilt
Majeſtätsbeleidigungsparagraph, Haftung der Tierhalter, Maß
und Gewichtsordnung. Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr.

Schluß 634 Uhr.

re W a esser Kehraus“

Halle a. S., Freitag den 24. Jannar 1908.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 28. Januar.

Zwei Berufungsſachen
ſtanden heute gegen unſeren Kollegen Leopoldt vor der
Strafkammer des hieſigen Landgerichts an. Leopoldt war am
12. November vom Schöffengericht (Vorſ. Amtsrichter Hoff
mann) wegen Beleidigung des Gendarmen Parl zu einem Mo
nat Gefängnis und wegen Beleidigung der Zeitzer Polizeiver-
waltung zu 200 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Die bei-
den Berufungen wurden heute verworfen.

Arbeiter, Arbeiterfrauen:
Heute gilt es, zu beweiſen, daß ihr noch nicht ſo ſtumpf-ſinni feld um alles ohne Murren hinzunehmen, was eine

e Reichsregierung und der Hottentottenblock Reichstag
über euch in „unendlicher Gnade“ ausſchütten.

Heute gilt es, mit aller Macht gegen die im Reichsvereins-
geſetz- Entwurf ſo liebevoll eingetretenen Verböſerungen zu
proteſtieren, und von der Reichsregierung und der liberalen
Aera“ ein wirklich dem Zeitgeiſt entſprechendes modernes
Vereinsgeſetz ohne alle Schikanierungsparagraphen zu verlangen.

Deshalb heute abend alle
in die Proteſtverſammlung!

Zur Einigungsfrage im Zimmerergewerbe.
Wie bereits bekannt iſt, ſchweben ſeit einem Jahre Verhand

lungen über die Verſchmelzung der Organiſationen der Freien
Vereinigung deutſcher Gewerkſchaften mit den
Zentralverbänden der Generalkommiſſion.

Es haben nun Verhandlungen mit den Maurer, Zimmerer-
und Bauhilfsarbeiterorganiſationen ſtattgefunden, welche zurEinigung führten, indem die von den Zentralinſtanzen a e
ſtellten Einigungsbedingungen in den darauffolgenden Koiſe-

renzen zur Annahme gelangten.
on den Organiſationen, welche den Uebertritt in den

Zentralverband beſchloſſen, kommt hier am Orte der Fach
verein der Zimmerer von Halle und Umgegend in Betracht,
welcher bisher zur Vereinigung der Zimmerer als angeſchloſſener
Verein gehörte.

Auf der Konferenz am 1. und 2. Dezember Jahres
beſchloß die Vereinigung mit 27 gegen 20 Delegiertenſtimmen, ſich dem Verbande nguſchlicher, Die Geſchäfts

u wurde damit beauftragt, die Verſchmelzung in die Wege
zu leiten.

Jn einer Sitzung am 19. Dezember 1907 mit den Vertretern
des Verbandes und Parteivorſtandes wurden folgende Ueber
trittsbedingungen vereinbart.

1. Die Mitglieder der Vereinigung der Zimmerer Deutſch
lands treten als vollberechtigte Mitglieder in den Verband
über. Vollberechtigt im Sinne des Verbandsſtatuts.

Demnach erhalten die Mitglieder der Vereinigung vom
Tage des Uebertritts ab das Recht auf Streikunterſtügung,
Gemaßregeltenunterſtützung, Arbeitsloſenunterſtützung, Reiſeunterſtützung, Rechtsſchutz ſowie alle weiteren Unterſtützungen,

wie ſie im Verbandsſtatut feſtgeſetzt ſind.
Pflichten und Rechte der übertretenden Mitglieder der Ver

einigung im Verbande beginnen am 2. März 1908. Dem-
zufoigt muß der Uebertritt bis zu dieſem Tage erſolgt ſein.
Mitglieder, die ſpäter als am 14. März übertreten, gelten als
neu eintretende Mitglieder.d Beitra der Vereinigung hört am 1. Februar
1908 auf. ährend der beitragsfreien Zeit vom 1. Februar
bis zum 2 März haben die Mitglieder der Lergrige ihre
Bücher in Ordnung zu bringen und dieſelben an die Geſchäfts
leitung bezw an den Vereinsvorſtand zum Zwecke des Um
zauſches abzugeben

Das Vermögen der Geſchäftsleitung wird nach Erfüllung
Verbindlichkeiten der Hauptkaſſe des Verbandes zu

eführt.x Aus den Kaſſenbeſtänden der einzelnen Vereine geht der
dierte Teil an die Hauptkaſſe über. Der übrige Teil des
Vermögens euch Inventar und Bibliotheken) wird
den örtlichen Kaſſen der Verbandszahlſtellen überwiesen.

2. An Orten, wo eine Verbandszahlſtelle bisher nicht be
ſtand, iſt nach erfolgtem Uebertritt eine Neuwahl des Vor
ſtandes nach den Satzungen des Verbandsſtatuts vorzu
nehmen. Dort, wo eine Verſchmelzung der Vereinigung mit
der Verbandszahlſtelle erfolgt, iſt die erſtmalige Beſetzung desVorſtandes entſprechend der Mitgliederzahl beider Richtungen
vorzu men.

ie Art der Beſetzung wird unter Berückſichtigung des
Vorſtehenden vorher von den Beteiligten am Ort verein-
bart.

Das Beſtätigungsrecht des Zentraloorſtandes ſcheidet in
di Fällen aus.rörterungen und r betreffend die inne-
ren Einrichtungen der Verbandszahlſtellen (Delegiertenſyſtem
uſw.) bleiben den Zahlſtellenverſammlungen vorbehalten.

Alle früheren Beſchlüſſe verſchiedener n
in bezug auf den Uebertritt einzelner Kameraden finden

ebei der Verſchmelzung keine Anwendung.
3. Die Zentralinſtanzen des Verbandes der Zimmerer

verpflichten g. den s 24 Abſ. 5 des Verbandsſtatuts be
eſtätigungsrecht des Zentralvorſtandes auf der

erhandlung zu bringen
eſeitigung dieſer Be

treffend das
nächſten Generalverſammlung zur
2 für ein Faſſung eventl.
mmung einzutreten.e Die eie Wein eſchränkte politiſche Betätigung iſt allen

Mitgliedern des Verbandes gewährleiſtet.
Trotzdem die Mehrheit der Delegierten der Konferenz ſich

für eine Verſchmelzung erklärten, alſo die Beſchlüſſe derſel
ben, wie dies früher auch ſtets der Fall war, zu halten und zur
Durchführung zu bringen, verpflichtet wären, will ein Teil der
Mitglieder des hieſigen Fachvereins der Zimmerer ſich ſträuben,
in den DSerband überzugehen.

Alle möglichen Scheingründe werden angeführt, um über den
Wert und den Nutzen des Zuſammenſchluſſes die Mitglieder zu
täuſchen. Von einer geringen Anzahl rückſtändiger Perſonen,

5 T r

19. Zahrg.

die es durchaus nicht ernſt nehmen mit der Fortentwicklung
der Arbeiterbewegung im allgemeinen, der Berufsorganiſation
insbeſondere, werden die ſchäbigſten Mittel gebraucht, einen
Keil in die Einigkeit der Halleſchen Zimmerer zu treiben.

Daß ſolches ſchädliche Treiben nur zum Vorteile des Unter
nehmertums und ſeiner Scharfmacher gereicht, dürfte jedem im

Bauberufe tätigen denkenden Zimmerer einleuchten. Deshalb
iſt es deren Pflicht, die Wege zu beſchreiten, um auch den ob
ſtinaten Teil der Mitglieder der Fachvereinszimmerer zu über
geugen, daß mehr denn je ein geſchloſſenes einmütiges Handeln
notwendig iſt im Jntereſſe der geſamten Bauarbeiterſchaft
Deutſchlands. Die öffentliche Verſammlung morgen, Freitag,
abends 6 Uhr im Saale des Weißen Roß wird ſich mit vor-
ſtehendem Thema beſchäftigen und entſprechende Maßnahmen
ergreifen. Die Maurer, Zimmerer und Bauhilfsarbeiter ſind
ſämtlich hierzu eingeladen.

Die Wertzuwachéſteuer,
die als eine der gerechteſten Steuern angeſehen werden kann,
weil ſie den unverdienten Mehrwert beſteuert, findet natürlich
in den. Hausagrarierparlamenten die ſchärfſte Bekämpfung.
Wie man in Halle dieſe geplante Steuer zu verhunzen ſucht,
daß nichts vom Nutzen für die Stadt übrig bleibt, iſt bekannt.
Aber auch anderwärts finden wir dasſelbe Schauſpiel. Die
Hausagrarier ſind ſich eben überall gleich. Wir erinnern nur
an Berlin. Jn Kaſſel iſt ſie jetzt auch abgelehnt
worden, da die Hauspaſchas und deren Anhängſel in der
Wertzuwachsſteuer erſtens eine ungerechtfertigte Belaſtung
eines Einzelſtandes, ſodann einen Nachteil für die fernere
„gedeihliche“ Entwicklung des Grundſtücksmarktes erblickten.
Durch dieſe Ablehnung ſind etwa 50 000 Mark Einnahme für
den kommenden Etat ausgefallen. Trotzdem Oberbürger-
meiſter Müller ausführte, daß die Mehrausgaben des nächſten
Etats etwa eine Million Mark betragen, die zum Teil noch
ohne Deckung ſeien, ſo daß man bereits die Erhöhung der
Einkommenſteuerzuſchläge von 110 Prozent auf 120 Prozent,
die Zuſchlagserhöhung zur Gewerbeſteuer von 150 Prozent
auf 167 Prozent erwogen habe, blieb die Mehrheit auf ihrem
eigennützigen Standpunkt ſtehen. Was ſcheren ſich die Haus
beſitzer darum, wenn die Einkommen der kleinen Leute unver
hältnismäßig hoch beſteuert werden, wenn nur ſie in ihrem
Profit nicht geſchmälert werden. Auch in Leipzig hat der
Rat eine Wertzuwachsſteuer nach folgenden Sätzen vorgelegt:
Bei Beſitzwechſel beträgt die Abgabe für bebaute Grund
ſtücke 1 Prozent, bei unbebauten 2 Prozent des Wertes. Hat
ſich er Wert des Grundſtückes von dem früheren Kauf an er-
höht, ſo tritt die progreſſive Wertzuwachsſteuer in Kraft,
die bei 10prozentiger Wertſteigerung 5 Prozent, bei 100proz.
Wertſteigerung 20 Prozent beträgt. Man erwartet dadurch eine
Einnahme von zirka 1 000 000 Mark.

Natürlich erheben auch hier die „armen“ Hausbeſitzer ein
großes Geſeire von Konfiskation des Vermögens uſw. und es iſt
bei der Zuſammenſetzung des Leipziger Stadtparlaments ſehr

fraglich, ob dieſe Steuer Annahme findet. Lieber belaſtet man
die kleinen Geſchäftsleute, Handwerker und Arbeiter mit neuen
drückenden Steuern, die ſind ja doch immer wieder ſo dumm,
ihre eigenen Henker neu zu wählen. Wie aus einer anderen
Welt mutet einem dagegen die Nachricht an, daß in Gießen
die Wertzuwachsſteuer Annahme gefunden hat. Sollte dieſe
Steuer ſo eingerichtet ſein, daß ſie die Hausagrarier nicht be
laſtet? Oder ſitzen dort keine Grundftücksſpekulanten im Kolle-
gium? Oder ſind in Gießen die Hausbeſitzer ſo vernünftig, die
Berechtigung einer ſolchen Steuer einzuſehen Letzteres glau-
ber wir nicht, denn die Hausbeſitzer wären dann wert, als
Schenswürdigkeit ausgeſtellt zu werden.

Für Fleiſcher ven Wichtigkeit
ift eine Entſcheidung, die geſtern vom hieſigen Schöffengericht
in der Sache eines Fleiſchermeiſters von hier gefällt wurde. Es
handelte ſich um Uebertretung der lokalen Schlachthausbeſtim-
mungen betreffend Einführung von auswärts geſchlachtetem
Vieh. Als das Fleiſchbeſchaugeſetz im Reichstage zur Beratung
ſtand, wurde beſonders von ſozialdemokratiſcher Seite darauf
hingewieſen, daß mit der Beſtimmung, „auswärts geſchlachtetes
Vieh, das von einem amtlich geprüften Tierarzt unterſucht wor-
den iſt, könne ohne örtliche Kontrolle eingeführt werden,“ Un
fug getrieben werden könne. Man bezeichnete mit Recht die Be
ſtimmung als eine Konzeſſion an die Agrarier, die nach dieſer
in der Lage wären, untaugliches Vieh und Fleiſch an den Mann
zu bringen. Die damalige ſozialdemokratiſche Behauptung war
berechtigt. Jn verſchiedenen Städten, ſo auch in Halle, hat man
ſich nun inſofern zu helfen gewußt, daß man lokale Beſtim
mungen erließ, nach denen alles von auswärts eingeführkte
Fleiſch und Vieh vor der Zubereitung den Schlachtviehhof paſ
ſiert haben, unterſucht und mit einem Stempel verſehen ſein
muß. Jene Beſtimmung iſt gewiſſen Agrariern und Fleiſchern
ſehr unbequem und ſie berufen ſich mit einer gewiſſen Berech
tigung auf das Fleiſchbeſchaugeſetz, das ſie klar und deutlich
von der Schlachthauskontrolle entbinde, wenn ſie Fleiſch oder
Vieh einführen, das von einem beamteten Tierarzt unterſucht
worden iſt. Wer bürgt denn aber dafür, daß Fleiſch, das vor
ſo und ſo langer Zeit von einem beamteten Tierarzt unterſucht
worden iſt, bei der Einführung nicht verdorben iſt?

Nach dieſer Richtung hin kann auf Koſten des Fleiſchbeſchau-
geſetzes viel Schmuggel getrieben werden. Und gewiſſe Per-
ſonen können ebenfalls wieder mit Recht ſagen: Was gehen uns
die lokalen Schlachthausbeſtimmungen an, Reichsgeſetz gilt mehr
wie Polizeibeſtimmungen. Auf dieſen Standpunkt ſtellte ſich
auch der vor dem Schöffengericht angeklagte Fleiſchermeiſter,
der die Schlachthausbeſtimmung übertreten hat. Er hatte das
von auswärts eingeführte Fleiſch nicht auf dem Schlachthof
unterſuchen laſſen mit dem Hinweiſe, die von auswärts einge
führten Schweine ſeien erſt lebend und dann noch geſchlachtet
von einem beamteten Tierarzt unterſucht worden. Der Amts-
anwalt ſtellte ſich auf den Standpunkt, die lokalen Beſtimmun
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ben gefundene ſilberne Ankeruhr mit zwei

an den Abenden

gen für den Schlachtviehhof könnten durch das Fleiſchbeſchau
geſetz nicht außer Kraft geſetzt werden; alles von auswärts ein
geführte Fleiſch muß den Schlachthof paſſieren und unterſucht
werden. Die auswärtige Unterſuchung biete gar keine Sicher-
heit für die Güte und Qualität bei der Einführung. Das Ge
richt war derſelben Anſicht und verurteilte den Fleiſchermeiſter
zur Zahlung einer Geldſtrafe in Höhe von 10 Mark. Der
Fleiſchermeiſter verließ erregt den Gerichtsſaal und wird jeden
falls gegen das Urteil Berufung einlegen.

Der Bauausſchuß beſchäftigte ſich geſtern mit dem Bauetat
auf das Jahr 1908. Nach nur kleinen, unweſentlichen Aende-
rungen wurde derſelbe nach dem Voranſchlag angenommen.
Ebenſo ſtimmte der Bauausſchuß der Erhöhung der Kanalbe
nutzungsgebühren von 0,5 auf 0,6 Prozent zu.

Ueber MißKände und ſchlechte Behandlung klagenſehr häufig die Arbeiter der Hefefabrik von S kiu
Ehrenberg. Nach Anſicht des Betriebsleiters zahlt die

a einen guten Lohn. Die Arbeiter bekommen nämlich
einen Anfangslohn von 32 33 Pfg. die Stunde. Dafür
müſſen ſie aber unmenſchlich ſchuften. Man verlangt, daß vier
Arbeiter bis Mittag ſieben bis acht Bahnwagen Kohlen uſw.

ſchaffen. Bevor die Wagen nicht leer ſind, darf kein
ittag gemacht werden. So kommt es, daß die Arbeiter ihr
ttageſſen kalt zu ſich nehmen müſſen. Der Betriebsleiter

ſteht bei dieſer Arbeit ſelbſt dabei und ruft den Arbeitern
„aufmunternd“ zu: „Nun mal drauf, denkt ihr, wir bezahlen
unſern ſchönen Lohn umſonſt Wir wünſchen dem Betriebs
leiter einmal dieſen horrenden Lohn von 3,20-3,30 Mk. den
Tag bei ſolcher Arbeit, vielleicht könnte er dann beſſer darüber
urteilen, wieviel zum Lebensunterhalt einer Familie gehört.
Auch andere Mißſtände ſind vorhanden. Beim Aſchenfange iſt
kein Licht vorhanden, überhaupt fehlt jede Schutzvorrichtung.
Wagt nun ein Arbeiter auf dieſe Mißſtände hinzuweiſen, dann
fliegt er ſofort hinaus. So iſt es in letzter Zeit mehreren
organiſierten Arbeitern ergangen. Die Arbeiter in dieſem Be
triebe ſind ſo ängſtlich, daß einer vor dem andern das Volks

blatt verſteckt. Es wird endlich einmal Zeit, daß auch dieſe
Arbeiter ihre „Knechtſeligkeit“ abſtreifen, daß auch ſie endlich
einmal das Wort Laſſalles erkennen „Euch ziemen nicht mehr

die Vaſter der unterdrückten Arbeiterklaſſe.“
Ein ungünſtiges Jahr für die Bauarbeiter ſcheint bevorzu

ſtehen. Wie uns mitgeteilt wurde, ſind im Bauamt für das
Jahr 1908 über 120 Neubauten weniger angemeldet worden.
Daran wird wohl meiſt die allgemeine Geldnot ſchuld ſein.
Aber die Arbeiter haben es auszufreſſen.

Gefundene und verlorene Gegenſtände. Als gefunden
wurden in der Zeit vom 1.-15. Januar bei der Polizei folgende
Gegenſtände abgegeben bezw. angemeldet: 1 kleiner anſchei-
nend gold. Ring, l Marktnetz von Bindfaden, 1 brauner Winter-
überzieher, 1 ſilberne Damenuhr mit Kette, 1 bunter Damen-
ſchirm, 1 Portemonnaie mit kleinerem und größerem Jnhalt,

1 brauner Pelzmuff, 1 Notenbuch, 1 Biberpelzbog, 1 ſchwarzer
Damengürtel, Korallen-Halskette, 1 ſchwarzer Regenſchirin,
1 ſilbernes Kettenarmband, 1 Schlipsnadel, 1 kleines weißes
Kindermützchen.

Als verloren wurden angemeldet: 1 ſchwarze Pelzbog,
k braune Marabutbog, 1 braunes Lederportemonnaie mit 25 bis
26 Mark Jnhalt, 1 ſchwarzer l e 1 Zehn-r 1 ſchmales mattgoldenes Kettenarmband mit Herz,

ene Damenuhr ohne Kette und Ring Nr. 12 463, 1 ſilberne
Halskette mit Anhänger, 1 goldene Damenuhr ohne Kette, 1
ſchwarzes Ledertäſchchen mit Portemonnaie und 30--50 Mark
Jnhalt, 1 rötliches Portemonnaie mit zirka 25 Mark Jnhalt,
1 ſilbernes Damenportemonnaie mit 5 Mark Jnhalt, 1 matt-
goldenes Gliederarmband mit Anhängſel, 1 goldene Damenuhr
mit langer Halskette, 1 goldene Broſche mit länglichem Opal,

r Damenuhr ohne Kette mit Engelskopf, 1 goldenes
Kettenarmband mit 1 Diamant und 2 Saphieren, 1 goldene
Broſche mit 5 Rubinen, 1 Freifahrſchein Halle-Kottbus, 1 Por-temonnaie mit 60 Pf. und tleinerem Jnhalt, 1 ſilberne Damen
uhr mit Kette Monogramm F. M., 1 Anhänger vom Armband
in g eines goldenen 10-Frankſtücks vom Jahre 1870,
Buch Württembergſche Vierteljahrshefte, 1 graues Fellporte
monnaie mit 70 Mark Jnhalt, 1 ſchwarzes Lederportemonnaie
mit 5--6 Mark Jnhalt, 1 Jltismuff.

Alle diesbezüglichen Auskünfte werden im Polizeiverwal-
tungsbureau, Schmeerſtraße 1II, Zimmre 11, während der
Dienſtſtunden erteilt.

Wer iſt der Eigentümer? Eine bei verhafteten Die-

e geblümten Goldrändern und goldenen Zeigern trägt im Innern die Gravie-
rung „H. Johns“ und die Nr. 2690, darunter eine 4. Fer-
ner die eparatur- Nummer B. 4101 und das Zeichen t.
Perſonen, die über den Eigentümer der Uhr Auskunft geben
können, wollen ſich bei der Kriminal- Abteilung, Zimmer 65.
melden.

Ein Theaterzug wird auf der HalleHettſtedter Eiſenbahn
des 30. Januar, 6., 13., 20. und 27. Februar,

8., 12, 19. und 26. März (alſo ſtets Donnerstags) verkehren.S Theaterzug führt nachts 12 Uhr ab Hettſtedter Bahnhof
Galle-Klaustor) bis Gerbſtädt. wo er nachts 1.85 Uhr eintrifft.
Je nach Bedarf hält er auf allen Zwiſchenſtationen.

Liberale Duellfexe. Der früher hier tätige Stadtbau-
rat Lohauſen, der jetzt noch von der Stadt Halle 3500
Mark Penſion bezieht, iſt in Schöneberg Stadtverordnetenvor-
ſteher. Als ſolcher geriet er wegen der auch dort drohenden
Wertzuwachsſteuer in einer Verſammlung des Liberalen Wer-
eins mit dem Stadtverordneten Dr. Voßberg in Konflikt, der
zu c Beleidigungen führte. Dr. Voßberg, der
auch Reſerveoffizier iſt, glaubte nun dieſe Beleidigung nur
mit Blut abwaſchen können, aber Herr Lohauſen lehnte
ab, weil er ein Menſch ſei, der im 20. Jahrhundert lebe.
Nach dieſer vernünftigen Erklärung beſchritt Dr. Voßberg den
allein richtigen Weg der Privatklage. Aber der Offiziersſtand-
punkt iſt nun wenigſtens gedeckt. Die liberale Fraktion hatte
nun im Stadtparlament beantragt, dem Stadtverordnetenvor-
ſteher Lohauſen für ſeine in der Wählerverſammlung gegen-
über dem Dr. Voßberg getanen Aeußerungen ein Mißtrauens-
votum auszuſprechen. Hierauf revozierte Herr Lohaufen ſeine
beleidigenden Aeußerungen, indem er bedauerte, daß er ſich
in der Erregung ſo weit habe hinreißen laſſen. Damit be
nügten ſich die liberalen Stadtväter und der Froſchmäuſe-
ieg war beendet.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über
Patenterteilungen: 195 233. Fahrbarer Malzwen-
der mit Förderband; Auguſt Berner, Niemberg bei Halle.
195 066. Kugelſpiel mit Kugellaufrinne; Karl Mückenheim,

alle. 195 024. Trockeneinrichtung; Reinhardt Lindner,
Halle. Gebrauchsmuſter-Eintragungen:327 009. Bademantel aus Kimonoſtoff mit Futter; Deutſche
Loofahwaren- Fabrik Halle a. S.,. H. Wickel, Halle 326 741.
Aus einem Plättbrett mit Rahmengeſtell und darin nach allen
Richtungen beweglichen, in ruhendem Zuſtande wagrecht hän-
gendem Plättkörper beſtehender Wäſcheglänz-Apparat; Fried-
rich Haller, Halle. 327 137. Transportabler Garderoben-
haken, beſtehend aus einer verſtellbaren Klemmvorrichtung mit

8 ebogenem Haken; Wilhelm Hilliger, Halle. 327 048.
elautomat mit verſtellbarem Gleitbrett mit Schliten, Aus

abevorrichtung für den Gewinn, Auffangvorrichtung für ver
oxene und Ausgabevorrichtung für zurückzugebende Geldſtücke:

Albert Streicher, Halle. Das Bureau erteilt unſeren geſch.
Leſern Rat und Auskunft in allen Patent-, Gebrauchsmuſter-
und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Frgitag Die
Rabenſteinerin. Sonnabend nachmittags 3 Uhr: Snee-
wittchen und die ſieben Zwerge. Abends 7/2 Uhr: Die
Negimentstochter. Jm 2. Akt ſingt die hier gaſtierende
Frau Erika Wedekind als Einlage ihre berühmte Nachtigall
von Alabieff. Sonntag nachmittag: Die luſtige Witwe er
mäßigte Preiſe). Sonntag abend: Mignon, mit Erna
Fiebiger in der Titelrolle als Gaſt. Dienstag, 28. JanuarWalzertraum. Vorbeſtellungen auf ſämtliche angezeigten
Vorſtellungen nimmt die Kaſſe des Theaters entgegen.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters wird uns geſchrie-
ben, daß die neue Einrichtung. zu den Wochentags-Abendvor-
ſtellungen, die mit der Teilſtrecke Walhalla verſehenen Billetts
der Stadtbahn mit je 10 Pf. in Zablung z nehmen, eine Ent-
chädigung für die aus verſchiedenen Gründen aufgehobenen
orverkaufsbilletts ſein ſollen und hofft die Direktion, damit

allenthalben Anklang zu finden.

Böllberg, 23. Januar. Die Gemeinderatswahl. Alle
Wähler, die ſich überzeugen wollen, ob ſie in der Liſte ſtehen,
können ſich beim Genoſſen Kahnt einzeichnen.

Awmmendorf, 22. Januar. (E. B.) Es hagelt Straf-
mandate. Eine Anzahl Streifender der Dachpappenfabrik
haben Strafmandate von iÄ 9 Mark zugeſtellt erhalten. Sie

auf der Merſeburgerſtraße durch Auf- und Abgehen den
erkehr be hindert haben. Jn Wirklichkeit hat ſich außer

Herrn Röhming kein Menſch um die Streikenden gekümmert.
Man ſieht, Staat und Behörde iſt ſofort da, wenn die Unter
nehmer rufen. Der Beſitzer der Dachpoppenfabrik kann aber
ſchwarze Liſten führen, um, wie er ſelbſt ſagte, dafür zu ſorgen,
daß die Streikenden hier und in der Umgegend keine Arbeit
wieder erhalten“. Wie uns zwei Arbeiter mitteilten, haben
dieſe in Halle an der Pfännerhöhe auf die Elektriſche gewartet,
um nach Ammendorf zu fahren. Die Polizei wurde von Herrn
Röhming darauf aufmerkſam gemacht, daß dies ſtreikende
Arbeiter ſeien. Flugs lief die Polizei hin und forderte die
Leute auf, den Platz zu verlaſſen. Als ſie darauf einwendeten,
daß ſie nach Ammendorf wollten, machte man kurzen Prozeß
und nahm ſie mit zur Wache. Die Folge war ein Strafmandat
von 9 Mark. Das beſte bei der Sache iſt noch, daß ſich dieſe
Arbeiter noch höchſt „ungebührlich“ gegen den Poliziſten be
nommen haben ſollen. Wir ſind wirklich geſpannt, wie die
Sache vor dem Schöffengericht ausfallen wird.

Ammendorf, 23. Januar. (E. B.) Kein freundlicher
Gaſtwirt. Der Gaſtwirt Karl Land mann, deſſen Sohn
Max und der Arbeiter Fauſt ſtanden vor dem Hoalleſchen
Schöffengericht, die erſteren beiden wegen Körperverletzung,
letzterer wegen Hausfriedensbruchs unter Anklage. Als Fauſt
am letzten Kirmestage v. J. von dem Automaten im Lokale
Landmanns eine Zigarre entnahm, geriet er mit Landmann sen.
in Wortwechſel. Letzterer ging ins Büfett, holte „ſeinen
Gummiſchlauch“ und ging dann auf Fauſt los. Es entſtanden
zwei Gruppen, die ſich gegenſeitig bekämften. Da Fauſt der
Aufforderung, ſich zu entfernen, nicht nachgekommen war, wurde
er zu 25 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der Wirt und ſein Sohn
wurden freigeſprochen, da ſie in der Abwehr ihr Hausrecht
geltend gemacht hätten.

Oſendorf, 23. Januar. (E. B.) Ein roher Vater. Der
Bergarbeiter Thomas von hier hatte nach dem Tode ſeiner
Frau ſeine beiden Söhne im Alter von 6 und 12 Jahren zu
einer Witwe in Pflege gegeben. Als ihm die Witwe eines
Tages mitteilte, der ältere Sohn folge nicht, verprügelte er
dieſen mit einem ledernen, mit großer Schnalle verſehenen
Leibriemen dermaßen, daß der kleine Knabe im Geſicht blutete.
Außerdem trat er ihn mit Füßen, ohne in ſeiner blinden Wut
ſich darum zu kümmern, gegen welche Stelle des jungen Kör-
pers er trat. Thomas iſt wegen Gewalttätigkeiten ſchon ſehr
oft vorbeſtraft. Wir haben über Roheitsvergehen, die er teils
gegen Mitarbeiter, teils gegen eine frühere mit ihm zuſammen
wohnende Frau verübt hat, ſchon mehrmals berichtet. Das
Schöffengericht Halle tadelte ſein barbariſches Züchtigungs
verfahren gegen den Knaben als roh und beſtrafte ihn
dafür mit zwei Monaten und einer Woche Gefängnis.

Die Sache hatte neben der ernſten Seite auch ein komiſches
Nachſpiel. Da der Rohling den Riemen, mit dem er ſeinen
Knaben mißhandelt hat, zur Befeſtigung ſeiner Hoſe um den
Leib geſchnallt hatte, forderte das Gericht das Ding zur Be
ſichtigung und Thomas nahm das Urteil mit der Hoſe in der
Hand in Empfang. Wie das ſo üblich iſt, ſprach das Gericht
die Beſchlagnahme des Riemens aus. Nun ſtand der Mann
zum Ergötzen des Publikums ein köftliches Bild im Ge
richtsſaal und verſuchte mit beiden Händen das Beinkleid an
den Leib zu drücken. Um ihn aber nicht mit der Hoſe in den
Händen bis nach Oſendorf „tapern“ zu laſſen, mußte man wohl
oder übel die Beſchlagnahme aufgeben und dem Rohling den
Riemen wieder einhändigen.

Rußland im Jahre 1907.
Die Wahlen für die zweite Duma ſtanden in vollem Gange,

als das Jahr 1907 ſeinen Anfang nahm. Zum erſten Male be-
teiligten ſich alle Linksparteien an den Wahlen, deren Reſultate
ein glänzendes Zeugnis von der revolutionären Entwicklung
der Volksmaſſen ablegten. Trotz der „Erläuterungs“tätigkeit
des Senates, trotz der ärgſten Wahlbeeinfluſſung, zogen 65
Sozialdemokraten und 152 Mitglieder der „Volkstümler“-Par-
teien in die Duma ein. Gleich nach ihrem Zuſammentritt ſtieß
ſie auf den heftigſten Widerſtand der Regierung, die offen vor
aller Welt den Grundſatz proklamierte, daß vor allem die Jnter
eſſen der „130 000 Gutsbeſitzer“ gewahrt werden müßten. Es
galt nun, jeden Tag der Dumatätigkeit auszunutzen, der agreſ-
ſiven Politik der Regierung konſequent Widerſtand zu leiſten,
die Maſſen um ſich zu ſcharen. Die Linksparteien und vor
allem die Sozialdemokraten handelten demgemäß, allein die
Kadetten, denen die „Fahrt nach Wyborg“ noch ſchwer in den
Gliedern lag, und die es als Hauptaufgabe betrachteten, eine
„Verſtändigung“ mit der Regierung Stolypin anzubahnen, lie
ferten dieſer freiwillig eine Poſition nach der andern aus. Die
Folge war, daß der Uebermut der Regierung mit jedem Tage
wuchs, und daß ſie die Duma unter dem Vorwande einer ſozial
demokratiſchen „Verſchwörung“ kurzerhand auflöſte und ein
neues Wahlgeſetz oktroyierte. Die Junkerpartei, die geiſtige
Schöpferin des Staatsſtreiches, triumphierte: räumte ihr doch
das neue Wahlgeſetz die führende Rolle in der dritten Dumg
ein.

Nach einem Zeitraum von fünf Monaten, in denen der Ter
ror der Regierung und die Anarchie im Lande ihren Höhepunkt
erreichten, trat die dritte Duma zuſammen. Das Wahlgeſetz

e ä e e ev e a dvom 16. Juli hatte den Sieg der reaktionären Parteien dadurqgh

r es der Gursbeſitzerkurie in faſt allen Wahlmänner
verſammlungen die Majoritat einräumte (von im gangen 6116
Wahlmännern im europäiſchen Rußland werden von den Guts
beſitzern gewählt 2618, von den Bauern bloß 1116). Trotzdem
trug die Oppoſition bei den Wahlen für die dritte Duma den
moraliſchen Sieg davon. Die Arbeiterwahlmänner waren faſt
durchweg Sozialdemokraten, unter den Bauern beſaßen die
Progreſſiſten die Majorität, in der zweiten ſtädtiſchen Kurie
waren 80 Prozent aller Wahlmänner Progreſſiſten und in der
erſten ſtädtiſchen Kurie trugen die Rechtsparteien nur mit ge
nauer Not den Sieg daron. Die Stimmung der Wähler blieb
aber unverändert. Die dritte Duma mit ihrer echtruſſiſch-
oktobriſtiſchen Majorität iſt weit entfernt, der Ausdruck des
Volkswillens zu ſein. Eine Schöpfung des Staatsſtreiches,
ein „totes Haus“ von ihrer erſten Stunde an, bietet ſie in ihrer
Mehrheit das widerliche Bild einer tollwütigen Meute, die nur
das eine Ziel kennt, zuſammen mit der Regierung der Kriegs-
feldgerichte die Revolution zu bekämpfen. Von blindem Haß
gegen jede grundlegende Neuerung erfüllt, fühlt ſich der Block
der Echtruſſen und Oktrobriſten „beglückt“, mit der Regierung
„mitarbeiten zu dürfen“, und beſchleunigt er mit jedem Tage
die Bureaukratiſierung der Duma. Unfähig zu jeder ſchöpfe
riſchen Arbeit, ohne das geringſte Vertrauen von ſeiten des
Volkes zu beſitzen, iſt die dritte, die „arbeitsfähige“ Duma voll
kommen außerſtande, die brennenden Fragen des Volkslebens
zu löſen und die Poſition der Regierung dauernd zu feſtigen.

Das Jahr 1907 bietet in dieſer Beziehung ein lehrreiches
Bild. Dank dem Abflauen der Maſſenbewegung und dem
Ruhebedürfnis und der Kompromißſucht der bürgerlichen Oppo
ſition gelang es der Regierung im Bunde mit dem Krat-
junkertum, ihre Poſition äußerlich zu feſtigen. Sie benutzte
dieſen Moment, um für ihre bisherigen Niederlagen blutige
Rache zu nehmen. „Bisher habt ihr uns Schreck eingejagt
ſagt der berüchtigte Gouverneur in Tambow jetzt aber wollen
wir euch einen Schreck einjagen, daß ihr ſelbſt den Himmel nicht
wieder erkennt.“ Jn der Tat, es verging kein Tag, wo nicht
Hinrichtungen ſtattfanden. Die Folterkammern in Riga, War-
ſchau, Lodz und ſo weiter hallten wider vom Geſtöhn der Ge-
marterten. Tauſende von Männern und Frauen wurden hin
gerichtet, Zehntauſende in die Katorga, ins Zuchthaus, in die
ſibiriſchen Eiswüſten geſchickt. Jn zahlloſen politiſchen Pro
zeſſen wurde die „Freiheitsperiode“ „liquidiert“. Die ſozial-
demokratiſche Fraktion der zweiten Duma wurde zur Katorga
verurteilt, die Majorität der erſten Duma ins Gefängnis ge-
ſchickt. Dazu reichte die Macht der Regierung aus. Allein
den Anforderungen des Staatslebens ſtand ſie ebenſo hilflos
gegenüber wie zuvor. Wie früher wurde die jährlich wieder
kehrende Hungersnot mit kleinen Palliativmittelchen bekämpft.
Wie früher ſollte die Agrarfrage mit Hilfe der Bauernbank
„gelöſt“ werden. Wie früher wurde die Finanzmiſere durch
Schiebungen im Budget, durch verſtärkte Papiergeldemiſſionen,
durch innere und äußere Anleihen verdeckt. Dies alles hinderte
jedoch nicht, daß der Bauer immer mehr verarmte, daß die
Hungersnot ſich ausbreitete, daß die Kaufkraft der Landbevölke
rung abnahm, daß infolgedeſſen die Kriſe in Handel und Jndu
ſtrie ſich verſchärfte, daß Kredit und allgemeine Finanzlage ſich
verſchlechterten. Jn der Tat, der Kurs der vierprozentigen
Rente ſteht jetzt niedriger als nach dem Moskauer Aufſtand.
Die Finanznot iſt ſo gewaltig geſtiegen, daß ein Mitarbeiter
des Regierungsblattes, der allem Anſchein nach beſſer ein
geweiht iſt wie gewöhnliche Sterbliche, vor kurzem den Vor
ſchlag machte, einen Teil des Eiſenbahnnetzes und der Berg
werke an Ausländer zu verkaufen! Wie viel fehlt alſo noch
zum gänzlichen Bankerott?

Die Regierungsblätter werden nicht müde, von der völligen
Niederlage der Revolution zu ſprechen. Die liberalen und
liberal ſein wollenden Blätter ſeufzen und ſtöhnen in einem
fort über die „Apathie“ der Bevölkerung. An der Oberfläche
ſcheint es in der Tat, als hätten die Maſſen und in erſter
Linie die Arbeiterklaſſe ihre bisherige Aktivität eingebüßt,
Die Verfolgungen, die über die Sozialdemokratie und die Ge
werkſchaften hereinbrachen, haben die Arbeiterorganiſationen
geſchwächt, allein ſie wären außerſtande, die revolutionäre
Energie und die Werbekraft der ſozialiſtiſchen Jdeen und
Loſungen zu töten. Davon zeugt der ſpontane Ausbruch des
Solidaritätsgefühls der Arbeitermaſſen in Petersburg und
zum Teil auch in der Provinz aus Anlaß des Prozeſſes gegen
die ſozialdemokratiſche Dumafraktion. Davon eugt die ver
hältnismäßig ſtattliche Anzahl von 17 ſozia emokratiſchen
Dumaabgeordneten, die trotz des elenden Wahlſyſtems gewählt
wurden. Davon zeugt endlich die raſtloſe Energie der Arbeiter
im Kampfe für die Erhaltung ihrer wirtſchaftlichen Organiſa
tionen, die nach ihrer Auflöſung immer wieder neu erſtehen.
Ueberall in Stadt und Land reift eine neue Macht in den
Maſſen heran, die, ihr Recht fordernd, mit kraftvoller Hand in
die Geſchichte Rußlands eingreifen wird.

Parteinachrichten.
Genoſſe Ferri und der Avanti. Der Aanti veröffentlicht

einen Brief Ferris an den italieniſchen Parteivorſtand, worin
Ferri erklärt, die Chefredaktion des Avanti niederzulegen, um
eine Vortragsreiſe nach Südamerika zu unternehmen. Ferri
bittet den Vorſtand, ihm einen Nachfolger zu beſtimmen. Dieſer
Rücktritt aus Privatgründen befremdet, da Ferri ſein Mandat
vom Parteitag erhielt, alſo eigentlich allein der Parteitag für
die Ernennung des Nachfolgers zuſtändig wäre.

Aus dem Reſche.

Lübeck. Ein durchgebrannter Paſtor. Der PaſtoJäck von NeuKirchen iſt mit ſeiner Frau unter en
enormer Schulden flüchtig geworden. Man glaubt, daß er ſi
bereits in Amerika befindet.

Krefeld. Eiſenbahnunglück. Am Sonntag gieß ein
Dem Begleiter7 mit einem Rangierzuge zuſammen.

iehzuges wurden beide Beine vom Körper getrennt unddes
ein Arm ausgeriſſen. Er iſt ſeinen Verletzungen erlegen.

Eſſen. Opfer der Arbeit. Auf e Prinz Regent
bei Weitmar wurden r Steiger durch rubengaſe betäubt.
Der Steiger Tümmel ſtarb an den Fe en der Vergiftung, der
n n am Leben erhalken werden. Auf der
Zeche Rheinpreußen brach das Schwungrad einer elektriſchenKraftmaſchine. Durch ein Stück des Rades i
de n wurde der ArbeiterStraßburg. Zwei Perſonen ertrunken. Auf dHeimwege von einer Geſellſchaft verſuchten Leutnant S raube
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amburg. Ueberfallen hat in einem Juwelierladenn junger Snann die Frau des 7 chäftsinhabers, als dieſe

ihm einen Ring vorlegen wollte. Die Frau erhielt Schläge
auf den Kopf mit einem ſchweren Jnſtrumente, konnte aber
noch um Hilfe rufen. Der Attentäter flüchtete, wurde aber
eingeholt und verhaftet. Bei ſeiner Feſtnahme gab er meh
rere Revolverſchüſſe ab, die aber alle fehl gingen.

Dortmund. Ein unglaubliches Vorkomm-
nis. Jn der letzten Stadtverordneten Sitzung richtete ein
Stadtverordneter an den Stadtrat eine Anfrage ganz eigen
artigen Jnhalts. Er ſagte, es ſei kürzlich ein gänzlich frem
der Mann in die Martins-Schule gekommen und habe eine
Stunde lang in einer Mädchenklaſſe unterrichtet und die Kin
der dabei unſittlich berührt. Der Stadtverordnete fragte an,
wie ſo etwas überhaupt möge ſei. Die Eltern ſeien über
dieſen Vorfall ſehr erregt. Der Schulrat Dornhecker beſtätigte,
daß der Zwiſchenfall allerdings Jorgelemmen ſei, es liege je
doch nicht der geringſte Brund zur Beunruhigung vor. (1)

Vermiſchtes.
Die Hitze in Auſtralien. Jn Melbourne und Um-

gebung ſind infolge der gegenwärtig herrſchenden großen Hitze
über 100 Todesfälle vorgekommen.

Heiteres aus ernſter Zeit. Ueber eine heitere Begebenheit
aus der Zeit des Sozialiſtengeſetzes leſen wir in Bernſteins
„Geſchichte der Berliner Arbeiterbewegung“:

„Eine ganze Reihe geringerer Verurteilungen erfolgten wegen
Bannbruchs gegen Ausgewieſene, die ihren rade ebliebenenFamilien heimlich Seſuge abſtatteten. Beſondere Erwähnung

verdient davon der Fall des Reſtaurateurs Schulze, Beſitzer
einer Kellerwirtſchaft in der Saarbrückerſtraße. Es war ein
origineller Kauz, der ſchon vor dem Sozialiſtengeſetz dir Poli-
zei dadurch geärgert hatte, daß er an dem Garken vor ſeinem
Keller ein breites Schild mit der Jnſchrift anbringen ließ:
Bairiſch Bier 10 Pfg. LandreWeiße 20 Pfg., Berliner Freie
Preſſe gratis“ Wahrſcheinlich zur Strafe dafür und weil bei
ihm öfter Komiteeſitzungen ſtattgefunden hattten, wurde er mit
der Ausweiſung bedacht, denn irgendwelche ſonſtige Agitations-
tätigkeit hatte er nicht ausgeübt. Bald nun kam die Polizei,
die ſein Lokal überwachen ließ, dahinter, Schulz immer
wieder nach Berlin zu ſeiner Familie zurückkehrte. Aber ſo r
ſe bei ihm hausſuchen ließ, erwiesl ich dies lange Zeit alsruchtlos. Selbſt wenn die Spitzel, die ihn in den Keller hatten
gehen ſehen, dieſen unausgeſetzt bewachten, war Schulze vonder nachrückenden Polizei nicht zu ermitteln, bis ſchließlich
Angeberei eines Tages den Schleier des Geheimniſſes lüftete.
Im Hinterzimmer ſeiner Wirtſchaft, wo das Billard ſtand, hatte
Schulze unter dieſem eine Diele herausnehmen und in das Erd
reich darunter eine Höhle graben laſſen, in die er, ſobald die
Polizei in Sicht kam, verſchwand. Dort holte man ihn eines
Tages heraus, und nun erfolgte wegen Bannbruchs
lung des Höhlenbewohners zu vier Wochen Gefängnis.“

Das illuſtrierte Werk, dem wir die vorſtehenden Ausführun
gen entnehmen, erſcheint im Verlage der Vor
wärts in Berlin SW. 68. Der erſte Teil des Werkes, der in
17 Lieferungen a 80 Pfg. erſchienen iſt, kann durch jede Partei
buchhandlung bezogen werden. Von dem zweiten Teil, der eben
Wer 17 Lieferungen umfaßt, liegen die Lieferungen 1 und

Graf Hohenan und Graf Lynar vor dem Kriegsgericht.

Hg. Berlin, 22. Januar 1908.
Vor dem Kriegsgericht der erſten Garde-Diviſion begann

heute früh die Verhandlung gegen Generalleutnant à la Suite
und Generaladjutant z. D. Graf Wilgelm v. Hohenau
und gegen Major a. D. Graf Johannes Lynar. Der kleine
Verhandlungsraum bietet nur für wenige Perſonen Platz. Der
Zuſchauerraum iſt faſt leer. Die Zahl der Zeugen beträgt
etwa 40. Den Vorſitz im Gerichtshof führt Generalleutnant
v. Pfuel. Die Anklage vertritt Kriegsgerichtsrat Dr. Grün-
wald. Kurz vor Eröffnung der Verhandlung erſcheinen die
Angeklagten, zuerſt Graf Lynar, der ſich in Unterſuchungs-
haft befindet. Der zweite Angeklagte, Graf Wilhelm von
Hohenau erſcheint ebenfalls im ſchwarzen Gehrock und
in Begleitung ſeines Verteidigers Juſtizrats Dr. Sello im
Saal. Unter den Zeugen befindet ſich Maximilian Harden,
der Herausgeber der Militäriſchen Korreſpondenz, Kapitän
a. D. Otto v. Loßberg, gegen den bekanntlich ein Zeugnis-
zwangsverfahren eingeleitet iſt, weil er ſich geweigert hatte,
in der Vorunterſuchung ſeine Gewährsmänney anzugeben.
Außerdem iſt auch der aus dem erſten Moltke-HardenProzeß
bekannte Hert Bollhardt da, der merkwürdigerweiſe als Re
dakteur aus Tegel aufgerufen wird. Weitere Zeugen ſind
Oberſt v. Richthofen und einige Offiziere. Die große Mehr-
zahl der Zeugen ſetzt ſich zuſammen aus Zivilperſonen; Poſt
boten, Muſeumsaufſeher, Landwirte, Schutzleute, Kohlenhänd-
ler, Reſtaurateure, Diener, Arbeiter, ferner befinden ſich unter
den Zeugen mehrere Wachtmeiſter, ein Trompeter und einige
Mannſchaften. Förmlich wie ein fremdes Element nimnt ſich
unter dieſer Zeugenſchar eine Frau Erdmann aus. Maximilian
Harden und zwei weitere Zeugen melden ſich auf den Zeugen-
aufruf nicht.

Als Verhandlungsleiter fungiert Kriegsgerichtsrat Matſchke,
Der Verhandlungsleiter verlieſt ein ſchriftlich eingegangenes
Atteſt des Hausarztes von Maximilian Harden,
Eiſenberg, in welchem er beſcheinigt, daß Harden noch immer
an den Folgen der Rippenfellaffektion leide.

Hierauf werden die Perſonalien der Angeklagten verleſen.
Graf Wilhelm v. Hohenau iſt am 25. April 1854 geboren.
1872 trat er als Offizier beim erſten Garde-Dragonerregiment
ein, wurde ſpäter Oberleutnant beim Regiment der Garde-
dukorps und rückte 1892 zum Major auf. Er wurde dann
1897 Flügeladjutant des Kaiſers und balddarauf Chef des Garde-Küraſſierregiments. 1899 kam er zum
Regiment der Gardedukorps, im März 1900 wurde er zum
Oberſt ernannt. Am 22. April 1902 erhielt er die erſte Garde-
Kavalleriebrigade, 1903 wurde er Generalmajor und am
27. Januar 1904 dienſttuender General à la Suite des Kai-
ſers mit dem Range eines Generalleutnants. Er wurde am
2. Juni 1907 in Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuchs unter
Belaſſung der PenſionzurDispoſition ge-
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Wert. Graf Hohenau iſt in erſter Ehe mit Laurg Freiin ſ Schluß der Arbeitszeit vor das Schloß des
von Saurmar-Geltſch verheiratet geweſen. Nach dem 1884
erfolgten Tode hat er ſich zum zweiten Male mit der Prin-
zeſſin v. Hohenlohe-Oehringen vermählt. Er hat einen Sohn
und drei Töchter. Es folgt eine Verleſung der Perſonalien
des Grafen zu Lynar, der am 3. Dezember 1859 geboren
iſt. Er iſt ſeit 1889 verheiratet mit der Prinzeſſin Anna
Eliſabeth von Solms-Hohenſolins. Der Ehe ſind zwei Söhne
entſproſſen. Er iſt am 1. Oktober 1881 als Fahnenjunker ein
getreten und hat 1907 den Abſchied erhalten. Der Anklage-
vertreter verlieſt ſodann den Anklagebeſchluß. Graf Hohenau
iſt danach hinreichend verdächtig mit einem Polizei-
beamten widernatürlichen Umgang gehalt zu haben. Graf
Lynar wird drei ſelbſtändiger Handlungen beſchuldigt. Er ſoll
im Jahre 1904 einen Untergebenen unter Mißbrauch der
Dienſtgewalt zu einer Forderung gezwungen haben, die in
keiner Beziehung zu dienſtlichen Angelegenheiten ſtand, näm
lich ihm ein Bein zu maſſieren. Jan Jahre 1906 ſoll er
ſeinen Burſchen täglich beleidigt haben, indem er ihn zu
wollüſtigen Zwecken berührte, im Jahre 1907 ſoll er unter
Anwendung ſeiner Dienſtgewalt einen Untergebenen aufge
fordert haben, ſeinen Vorgeſetzten zu belügen. Außerdem iſt
am 13. Januar 1908 gegen Graf Lynar noch eine Ergän-
zungsklage erhoben worden. Danach ſoll er 1903 oder 1904
ſeinem Burſchen gegenüber ſeine Dienſtgewalt mißbraucht haben,
indem er denſelben unter verdächtigen Umſtänden umarmte.

Jm Anſchluß an die Verleſung des Anklagebeſchluſſes be
antragte der Anklagevertreter den Ausſchluß der Oeffentlich-
keit. Die Begründung für den Antrag wolle er in nicht öffent
licher Sitzung geben. Der Gerichtsſaal muß hierauf geräumt
werden vom Publikum und Preſſe. Nach Wiedereröffnung der
Verhandlung verkündet der Verhandlungsführer Kriegsgerichts
rat Matſchke: Das Gericht hat beſchloſſen, die Oeffentlichkeit
während der ganzen Verhandlung auszuſchließen, und zwar
wegen Gefährdung militärdienſtlicher Intereſſen und wegen Ge
fährdung der Sittlichkeit.

Das weitere Publikum muß darauf den Gerichtsſaal räumen.
Die Verhandlungen werden drei Tage dauern. Da der Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit auch begründet iſt mit Gefährdung
znilitärdienſtlicher Jntereſſen, ſo verbietet ſich nach der neueren
Auslegung der Geſetzesbeſtimnungen jede Mitteilung aus dem
Gange der Verhandlung.

Versammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Sangerhauſen. Der Jahresbericht

wurde in der Sitzung am 14. Januar vom Vorſitzenden ge-
eben. Er rügte den ſchlechten Beſuch der Sitzungen durch
ie Delegierten und beſprach dann die Lohnbewegungen. Die

Gewerkſchaften haben trotz der ſchlechten Konjunttur doch Fort
ne zu verzeichnen. Stattgefunden haben 14 Sitzungen.

erner wurden noch die Kaſſen und Bibliotheksberichte ge
r wurde wiedergewählt. Am 2. März fin-et ein Lichtbildervortrag ſtatt. Es wurden dann noch klei-
nere Sachen erledigt. (20. 1.) o. W.

Sozialdemokratiſcher Verein Bockwitz. Jn der Ver-
ſammlung am 18. Januar wurden die Vorſtandswahlen vor
enommen. Genoſſe Auguſt Kohte wurde zum erſten Vor-
tzenden gewählt. Alle Zuſchriften ſind nur an dieſen zu

richten. ervorgehoben wurde, daß trotz des Wegganges der
Genoſſen Starke und Reichard die Parteibewegung nicht ein-
ſchlafen dürfe. Durch lebhafte Agitation und Organiſation
muß den Gegnern bewieſen werden, daß ſie zwar einzelne
ler beſeitigen, die Bewegung aber trotzdem nicht auf-

halten können. (20. 1.) T. L.vvwwwaaaana eBriefkaſten der Redaktion.
F. St., Sinsleben. Klagen Sie wegen Beleidiqung.
A. L., Wildſchütz. Wenn der Wirt eine unwahre An-

gabe über die Wohnüng gemacht hat, können Sie allerdings
von dem Mietvertrag zurücktreten.

O. W., glttenters. Wir bitten um Angabe Jhrer vollſtändi
en Adreſſe.ß Berichterſtatter. Wir erſuchen ſämtliche Berichterſtatter bei

einer der nächſten Einſendungen die vollſtändige Adreſſe an
geben zu wollen. Vor und Zuname, Ort, Straße und Haus-
nummer ſind erwünſcht. tKnappſchaftsmitglieder. 1. Sie befinden ſich in großem Jrr-
tum. Kein Pfarrer braucht umſonſt einen Taufſchein auszu-
ſtellen. Dafür verlangen dieſe Herren ſtets Bezahlung. 2. Die
Karten zum Lichtbildervortrag am 26. Januar ſind ſämtlich
ausverkauft. Bei allen dieſen Veranſtaltungen iſt eine Abend-
kaſſe nicht vorgeſehen.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Trieſt, 23. Januar. Die Schiffahrts geſellſchaft Dalmalia
teilt mit, daß ſie alle die Mannſchaften, die mit der von der
Geſellſchaft vorgeſchlagenen Gehaltsregulierung nicht einver-
ſtanden ſeien, entlaſſen und alle ihre Schiffe mit Ausnahme von
drei Dampfern außer Betrieb ſetzen werde.

Belgrad, 23. Januar. Jn Kragujewacz kam es zwiſchen
Anhängern der Regierung und Mitgliedern der Oppoſitions-
partei zu einem blutigen Kampfe. Es gab viele Tote und
Verwundete.

Budapeſt, 28. Januar. Jn der Fabrik von Ganz erfolgte die
Exploſion eines Trockenofens. Ein Arbeiter wurde getötet,
mehrere tödlich verletzt. Der durch die Exploſion entſtandene
Brand richtete großen Materialſchaden an.

Madrid, 23. Januar. Der Profeſſor Moliner, der unter den
Studenten eine Streikbewegung einzuleiten ſuchte, um gegen
die traurigen ſpaniſchen Unterrichtsverhältniſſe zu demonſtrie-
ren, wurde verhaftet. Die Bewegung unter den Studenten
wird dadurch nur vermehrt werden.
e

Letzte Aachrichten.
Wahklrechtsdemonſtration in Braunſchweig.

Große Straßendemonſtrationen veranſtaltete die Arbeiter
ſchaft Braunſchweigs. Als bekannt wurde, daß in der geſtern
vom Herzog Regenten verleſenen Thronrede das Wahlrecht
nicht bedacht wurde, beſchloß man in den großen Fabriken nach

HerzogR
zu ziehen. Dies war um ſo leichter möglich, als ſich allein von
der Mühlenbauanſtalt von Amme, Gieſecke u. Gen. ein Zug von
2000 Arbeiter in Bewegung ſetzte. Dieſer Zug hat zur Folge
gehabt, daß eine Unmenge anderer Arbeiter ſich demſelben an
ſchloß und gemeinſchaftlich vor das Schloß des Regenten zog.
Lieder ſang und Hochs auf das allgemeine, direkte und geheime
Wahlrecht ausbrachte. Nach dieſen Kundgebungen zog die Ar
beiterſchaft vor das Landtagsgebäude, wo gerade eine Kom
miſſion tagte. Von hier aus. ſetzte ſich der Zug nach allen Ge
genden der Stadt in Bewegung überall ſingend und Hochs auf
das allgemeine, direkte und geheime Wahlrecht ausbringend.
Der Stein und der Bohlweg zeigte gegen 147 Uhr abends viel
leicht ein noch nie dageweſenes Bild, denn dieſe Hauptverkehrs-
adern waren polizeilich abgeſperrt und war auch nicht eine
Perſon auf den großen breiten Straßen zu erblicken.

München, 23. Januar. Geſtern abend fand hier eine von
den drei linksliberalen Vereinen einberufene Verſammlung
ſtatt, die ſich mit der preußiſchen Wahlrechtsfrage beſchaftigte.
Es wurde eine Reſolution angenommen, in welcher die Ant
wort des Fürſten Bülow als ſchroffe Herausforderung des ge
ſamten Liberalismus bezeichnet wird.

Paris, 23. Janua. Kaum nach Caſſablanca zurückgekehrt,
erhielt General d'Amade die Kunde von der Wiedereinnahme
Settats durch eine ſtarke Mahalla des Muley Raſchid. Die
Durchführung der von d'Amade getroffenen Maßnahmen iſt
infolge der unzureichenden Transportmittel äußerſt ſchwierig.
Jn Paris erwartet man mit Spannung die Wiedereinnahme
Settats durch die franzöſiſchen Truppen, wobei blutige Kämpfe
vorgeſehen werden.

Petersburg, 22. Januar. Der geſtrige dritte Jahrestag des
blutigen Sonntags verlief vollkommen ruhig. Alle Fabrik-
viertel in Petersburg waren von Abteilungen berittener Schutz
leute beſetzt. Eine Reihe Hausſuchungen und Verhaftungen
wurden vorgenommen.

Petersburg, 23. Januar. Slowo bringt die aufſehener-
regende Nachricht, daß General Kuropatkin mit ſeinem ganzen
Stabe nach den im Stöſſel-Prozeß feſtgeſtellten Tatſachen
gleichfalls dem Militärgericht übergeben werden wird. Er
habe im Stöſſel-Prozeß wiſſentlich falſche Ausſagen gemacht,
welche in direktem Widerſpruch mit ſeinen Berichten an den
Zaren ſtehen.

Versammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben

Halle und Umgegend: Arbeitsloſen-Verſammlung,
Freitag, 24. Januar.

Halle: Metallarbeiter: LichtbilderVortrag, Freitag, den
24. Januar.

Zentralkranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler uſw.,
Sonnabend, 25. Januar.

Lichtbilder-Vortrag, Sonntag, 26. Januar.Oeffentl. Gewert haſt Berſannnns Montag,
Januar.

Maler und Lackierer, Sonnabend, 25. u
eitz, Steckelberg: Oeffentl. Frauen-Verſammlungen,

Freitag, 24. Januar.
Kretzſchau, Döbris: Oeffentl. Frauenverſammlungen,

Sonnabend, 25. Januar.
Aue: Sozdem. Verein, Sonnabend, 25. Januar.
Teuchern Maurer, Sonntag, 26. Januar.

Büchermarkt.
Jn Freien Stunden, 11. Jahrgang, 2. Band, iſt ſoeben im

Verlage der Buchhandlg. Vorwärts, Berlin SW. 68, erſchienen.
Der Preis für den gebundenen Band beträgt: Jn Leinen

8,50 Mk., in Halbfranz 4, Mk.
Ferner ſei nochmals darauf hingewieſen, daß Heft 1 und 2

des neuen Jahrganges bereits erſchienen ſind. Begonnen haben
in Heft 1 der Roman Das Einaug von Leon Cladel und die
Erzählung Sigrid, das Fiſchermädchen von Theodor Mügge.
Der Preis des einzelnen Heftes iſt 10 Pfg.

Von der Wochenſchrift: Kommunale Praxis, Verlag Buch-handlung Vorwärts, Berlin SW. 68, ſind die Nummern 2 und
3 des neuen Jahrgangs ſoeben ausgegeben. Wir machen be-
ſonders die Gemeindevertreter auf dieſe für ſie unentbehrliche
Zeitſchrift aufmerkſam. Aber auch die Krankenkaſſen-Verwal-
tungen und u ſollten darauf abonnieren,da auch für ſie vielfach fruchtbringende Anregungen aus dem
Jnhalt zu ſchöpfen ſind. Preis für das Quartal 8, Mark.

Zu den Gemeinderatswahlen.
Die Wählerliſten liegen nur bis zum 30. Januar aus.

Sichere ſich jeder ſein Wahlrecht! Keiner darf die Einſicht
nahme verſäumen.

Wahlberechtigt iſt jeder ſelbſtändige Gemeindeangehörige,
welcher 1. Angehöriger des Deutſchen Reiches jiſt, 2. die bürger-
lichen Ehrenrechte beſitzt, 3. ſeit einem Jahre in dem Gemeinde
bezirk ſeinen Wohnſitz hat, 4. keine Armenunterſtützung aus
öffentlichen Mitteln empfängt, 5. die auf ihn entfallenden Ge
meindeabgaben bezahlt hat und außerdem a) entweder ein
Wohnhaus in dem Gemeindebezirk beſitzt, oder b) von ſeinem
geſamten innerhalb des Gemeindebezirks belegenen Hausbeſitz
einen Jahresbeitrag von mindeſtens 3 Mk. an Grund und Ge-
bäudeſteuer entrichtet, oder e) zur Staatseinkommenſteuer ver
anlagt iſt oder zu den Gemeindeabgaben nach einem Jahres
einkommen von mehr als 660 Mk. herangezogen wird.

Als ſelbſtändig wird nach vollendetem 24. Lebensjahre jeder
betrachtet, welcher einen eigenen Hausſtand hat. Jnhaber
möblierter Zimmer ſind wahlberechtigt, Schlafburſchen iſt das
Wahlrecht abgeſprochen worden.

Beſonders ſei darauf hingewieſen, daß man zur Ausübung
des Gemeindewahlrechts im Gegenſatz zu den Städten
nicht Preuße zu ſein braucht, es iſt erforderlich, daß man die
deutſche Reichsangehörigkeit beſitzt.

Zur weiteren Jnformation empfehlen wir unſeren Genoſſen
die mit Erläuterungen verſehene Landgemeindeordnung (1 M.),
ſowie den Führer durch die Landgemeindeordnung (30 Pfg.)
Beide Bücher ſind durch die Parteibuchhandlungen zu beziehen,

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

E Weissenfels,
Sonnabend den 25. Januar abends S Uhr in Stadt Naumburg

Gr. Unterhaliungs-Kbend,
ausgeführt von der berühmten Schauſpielerin Frau Bikermann-Trautmaun
vom königl. Konſervatorium zu Dresden und Hoftheater zu Meiningen, unter Mitwirkung vom

Das Gewerkgehaftakartell.
Kinder unter 14 Jahren haben keinen Zutritt.

Geſangverein Hoffnung.

Dresdner Felsenkeller-
Biere

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenes

guten Ruf.
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Uugo Bianek,
Jed. Tag. neues Progr.

inon und Rettieh
Freunde und Gönner ſind o.

eingeladen. Emf Boetteder.

Metallarbelter
Freitag b 24. Jannar abends 9 Vnr m

grossen Saale des „Volkspark“

Lichibilder- Vortrag
mit dem Thema:

„Dle Stuuhbentwlckelung in den Gewerhe- Galpen
betrieben und die Lungentuherkulose.“

Referent: Genoſſe Thebus, Jena.
Eintritt frei! Nur für Verbandkmitglieder.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Die Ortsvorwaltung.

Soziald. Verein Aue.
Sonnabend den 25. Januar abends 8/2 Uhr im Dentſchen Kaiſer Ktangenparge Doſe 45 Pf.

Scuitipargel Doſe 36 vt.

Perbohnen 2 e. 32 v.

Erben

III

Verſnemel rung.
Tagesordnung Vortrag des Gen. Fröhliech- Leipzigüber Ein politiſcher Rückhlic“.

Alle Genoſſen und Frauen ſind willkommen.
Der Vorſtand.

Teltz. Maler und Lucklerer. Zeltz.
Sonnabend den 25. Januar abend S Uhrim Lokal des Herrn Kämpfe, Schützenſtraſte

EF VersammlIungy-
Tagesordnung: 1. Vortrag unſeres Bezirksleiters

O. Stroine- Leipzig über: „Die neueſten Pläne und Maß-
nahmen des organiſierten Unternehmertums“. 2. Verbands
Angelegenheiten.

Einen recht zahlreichen Beſuch erwartet Die Verwaltung.

Maurer, Zweigv. Teuchern
Sonntag d. 26. Jannar nachm. 4 Uhr im Gaſthof „Zur Sonne“

Extra-Versammlung.
Tagesordnung1. Wollen wir in dieſen Jahre in eine Lohnbewegung eintreten

2. Wahl eines Delegierten zu einer Gaukonferenz in Leipzig.
3. Verſchiedenes.
Wegen dieſer überaus wichtigen Tagesordnung darf aber auch S

kein einziger Kollege fehlen, darum alles zur Stelle.
Der Vorstand

Heccaren

x Kohlrabi

Zentral-Kranben- u. Sterhekusre wo
Cer Tischler u apderer evtl. beſter

Sonnabend d. 25. Januar 7 Uhr im Kafſenzimmer
des Reſtaurant „Moritzburg“, Harz 5Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung
1. Rechnungslegung. 2. Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.

And.Fadfahr. Verein Frch auf

Merseburg.
r W den 25. Januar 1908,4 abends 8 Uhr in den dekorierten

Räumen der „Funkenburg“äpsolabeng verbunden mit Reienfahren

ausgeführt von Damen und Herren.
Ferner kommt zur Aufführun

„„Radierstreiche um M
ſowie Auftreten einer Künſtlertruppe.

Zu recht zahlreichem Beſuche ladet die Genoſſen und Arbeiter
Merſeburgs freundlichſt ein Der Vorſtand.

Gasthof Luckenau.
Eonntag den 26. Jannar abends 8 Uhr

Konzert der hellehten „Osterländer Sänger“.
„Einlaß;karten im Vorverkauf ſind zu haben bei Herrn

t. Diegenkäse

Miiternaent

Paul Weise, Luckenau und im Gaſthof Luckenau.

Zeit. Zeit.Deutsche Reidhale

Sonntag den 26. Jannar
von 4 Uhr ab:

Tanz Kränzchen.
Samuel, Aterhant
Einkauf von lumpen.

Hamburger

Engros Lager

oopoſt

Freitag Sonnabend

ber. berte
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Pfund 55 Pf
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Pfund 35.

Nussbaum
I wucht zu
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n gratis

Ditronen

kannten
J heide, letne bitte

Empfehle meine Lokalität5 geehrten Publikum ben
e a. S. und Amgegend.ſheater Jeſte

(Zentralhalle).
Freitag, d. 24. Jan., 8 Uhr:
Der Biberpelz.

Diebeskomödie
von Gerhart Hauptmann.

Zeitz
Fertaurant von 08walt Grete

Freitag den 24., Sonnabendden v Sonntag d. 26. Jan.
aussehank von Bockbier.Hierzu ladet frdl. ein D. 0.

Stfrecka u.
„Glück auf“.

Sonntag den 26. Januar:

RA L I-des Jugendverelns zu Streckau

wozu mit Speise u. Trank beſtens
aufwartet Albert Zausch.
Musik von Bandonlon- Klub

Welssenkfels,

o re zu i z
ischwaren Geſchäft von

Franz Reinke
(im Hauſe des Herrn Dietrieh)

empſie i
riſcheKriſe T

und zämtl. Ränu

täglich friſch-
Waren

FLeser ausgeſuchte, gute weidene

Schi pensliete
erbittet W und äußerſten

Preis bei größerer Abnahme

Otto Sparmann,
Figeuhaväiang.

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 47.

7 7 7Die ſchönſten

ARREP-
Kappen, Bockbler Mützen ete,

s Enorme Auswahl
Georg Wil4, Hall. Kart.-Fabr.
Gr. Steinſtr. 27/28. Tol. 2864.
Bill. Quelle für Wiederverkäufer.

Dieſe Uhr
14 Tage

Le gehend,
i 90 em lang,

koſtet

1 Hark.
S hRob. kherhardt,

WVelssenkels,

e denstrasse
Verſandt nach

auswärts
unter Garantie.Tinen Lehrling

für Konditorei und Feinbäckerei
Oſtern Viſt günſtigenKedingnna Paul Rlohter, Bäcker

meiſter Sehouditz Halleſcheſt. 324

aumfußren nimmt an
R. Weinmaun,

G. m. b. H.

Halle a. 8

Gr. Ulrichstrasse
60/61.

Von krischer Sendung
empfehlen wir:

ff. Kabeljan im
Pfd. 30 Pf.ff. Seelachs im n

w Gelgol. es

roß 40 Pf.12 Le Schellfi
u e e p. Pfd. 35 Pf.

o

Portions p. JBratſchellſfiſch p.Coldbarſch p. J z
Knurrhahn p. Pfd. 25
Koteletten, bra e
Anſternfſch Rot lcten

p

u ws Ia. v ßePfd. 70 Pf.i ff., e vZander, Ia. ehe
p. Pfd. 50 Pf.Tafel-Zander, ſeirter
p. Pfd. 90 Pf.

Steinbutt, Ia., R zpfünd.
170 Pf.Steinbutt, a

bis 3pfdge. p. Pfö. 100 Pf.
ff. Heilbutt im aper Pfd. 9
Lebende Spiegelcgryſeg
Grüne deringe 7 Did 2 z

M
der

Deutschen Dampffischerel-

Gesellschuft „Nordsee“,
Telephon 1275.

Werte Bestellungen er-

bitten wir nur bis 9 Uhr
früh

7

J Eigener Seehafen. 7

Twei Lwhneieredrünge

ſucht zu Oſtern
Louis Partmuss, Jchneidermeister

Tauenn Kreis Weißenfels).

Pütenkleberinnen

ſtellt gegen außerordentlich
hohen Lohn ſofort ein

Deutsche Pwplewaentabrſt,

Kronprinzenſtr. 4

ar Varbie
e Taubert geb. u

Staudesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 22. Jan.
Aufgeboten: Bahnmeiſter

Knop u. Berta Fiſcher (Lieben-
werda und Raffinerieſtraße 22).

S Nottrodt u. Klaraaufmann (Halle a. S. und
Saaleck).

Geboren: Kaufmann Rem-
ling T. w. 48). Arbeiter
Block S. Huttenſtraße 1). Hof-meiſter Lehmann S. Merſe
hpraexſtrgße 40). Markthelfer
Nojack S. Gleiner Berlin 1).
Buchhalter Oehme S. (Hutten-
ſtraße 6).

Geſtorben: Witwe Volbrath
geb. Thürmer, 79 J. Liebenauer
ſtraße 160). Landwirt Müller
aus Reichardtswerben, 32(Klinik). Kle mpnermſtr. La
mund, 74 J. Brüderſtraße 8).
Schmied Mal 70 J. (Beeſener-
ſtraße 10). itwe Ochſe geb.

35 Jahre reArbeiter Bähr aus Radewell,
39 J. (Bergmannstroſt). e
lotte Obalsli, 26 J. (Sophien
ſtraße 6/7).

Standesamt Naumbürg.

4. bis 15. Januar.
Eheſchließungen: Bureau-

gehilfe Hage u. Emilie Stein.
Muſiklehrer Heineck u. Marie
Seidel.

Geboren: Dachdecker
1 T. Tei Steinbrück 1des Kutke 1 T. Sarufe
e icke 1 Dekorateur Rauſch

T. Mechaniker Körner 1 S
Briefträger Kluge 1 S. Loko
motivführer Dometzky 1 Sohn.

i Gutjahr i T.eſtorden: a
räske

Werner von Biela, 9

Verw. Haußner geb. Bau
77 J. Reſtaurateür e
62 J. Arbeiter Laser, 62 2Verlag umd ſür die Inſerate Auguſt rer Drud der Treſgen i An Buchdrucker T. m v. D. Halle g. S.

Verd. geb. Hauffe 4 J
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2. Beilage zum Volksblatt.
R. 20.

Aus den Nachbarkreiſen.
Rektor Sommers politiſche Lagenrede.

Jn Weißenfels hat am Montag Rektor Sommer über
die politiſche Lage geredet. Stark beſucht ſoll die Verſamm
lung geweſen ſein, freilich, es war auch eine Anzahl Sozial
demokraten anweſend. Herr Sommer redete über alles und
nichts. Jn bezug auf das Wahlrecht meinte er: „Von den
Straßendemonſtrationen der Sozialdemokratie könne man nur
ſagen: „Vernunft würde Wahnſinn.“ Alle freiheitlich Geſinn
ten müßten nach wie vor für eine wirkſame Beſſerung des
n Wahlrechts zuſammenwirken.“ Jm weiteren Ver

uf bemerkte Herr Sommer dann, daß er und ſeine Partei
durchaus arbeiterfreundlich geſinnt ſeien.

So das wichtigſte aus der Sommerſchen Rede. Von dem
Herrn kann man allerdings nichts anderes erwarten, als daßer die Kundgebungen der drittklaſſigen Wähler als Weint

Mit welchen Mitteln gedenkt denn e Sommer
ſpielsweiſe eine „Beſſerung“ des preußiſchen Wahlrechts her

beizuführen Wahnſinn iſt es, wenn Arbeiter noch den Ver
ſicherungen eines Freiſinnsmannen Glauben ſchenken. „Frei
e Geſinnte“, damit meint Herr Sommer zweifelsohne

Wiemer, Fiſchbeck und Genoſſen. Die ſind doch wirklich
eiheitlich geſinnt, gehen aber ſelbſtverſtändlich nicht auf die

Straße und erhalten deshalb auch für die Betätigung ihrer
FreiheitsGeſinnung Orden ins Knopfloch. Arbeiterfreundlich
ſind die Herren à la Sommer natürlich auch. Das hat am
beſten der ebenfalls freiheitlich geſinnte Freiſinnige Gieſe in
Halle bewieſen. Mehr Arbeiterfreundlichkeit kann's wirklich
kaum mehr geben!

Dieeitz, 22. Januar. Frauenverſammlungen.
Verſammlungen, die bisher ſtattgefunden haben, hatten teil
weiſe einen guten Erfolg, wenn ſie auch unter dem Einfluß
der ſchlechten Wege, die durch das milde Wetter kaum zu be
gehen ſind, litten. Jn Haynsburg waren 100 Perſonen
anweſend, leider aber nur eine kleine Anzahl Frauen. Die
Ausführungen der Genoſſin Tietz, die klar und verſtändlich
die heutigen Zuſtände ſchilderte und den Weg zur Beſſerun
durch Organiſationen und Aufklärung darlegte, wurden auf
merkſam angehört und am Schluß mit lebhaftem Beifall ausgezeichnet. Fir den Sozialdemokratiſchen Verein wurden Mit

glieder gewonnen, ebenſo iſt zu erhoffen, daß dem Volksblatt
und der Gleichheit Leſer zugeführt werden können. Die Ver
ſammlung in Kayna, in der Genoſſin Tietz ebenfalls unter
lebhaftem Beifall ſprach, hatte einen Beſuch von 130 Perſonen,
darunter eine größere Anzahl Frauen, auch hier hatte die
Verſammlung den beſten Erfolg.

Jn Krimmlitz waren die Räume dicht gedrängt voll, viele
Frauen waren aus entfernt liegenden Ortſchaften gekommen,
um zum erſten Mal eine ſozialdemokratiſche Frau ſprechen zu

Daß die Ausführungen der Genoſſin Zietz auf gutenoden fielen, bewies die Tennahme und die atte
der Anhörenden. Hier ſind der Gleichheit 32 Leſerinnen zu

hrt worden. er anweſende Gauleiter der Bergarbeiter,
enoſſe Weickers, griff in die Debatte ein.
Jm Gegenteil dazu iſt die Verſammlung in Naumburg

verlaufen, nur 60 Perſonen waren gekommen. Und da
wundert man ſich, daß es in Naumburg nicht vorwärts gehenwill, wo der Jndifferentismus ſo greß iſt, daß die eigenen

und Genoſſinnen nicht in die Verſammlung gehen.Der Beneſſin Tietz gelang es zwar, unſere dortige Poſition

unter den Frauen zu befeſtigen, es wird aber wohl noch
manches geſchehen müſſen, ehe die Naumburger Arbeiterſchaft
den rechten Weg findet.

Heute, Donnerstag, finden Verſammlungen ſtatt in
Luckenau (Gaſthof Herzog) und in Weißenfels (Zentral
halle). Dieſe Verſammlungen werden hoffentlich ſtark beſucht
werden. Morgen, Freitag, hat Zeitz (Reichshalle) und
Hohenmölſen (Steckelberg) Verſammlung. e ver
W ſeine Verſammlung am Sonntag abend 5/2 Uhr in
er Sonne.
Zeitz, 22. Januar. (E. B.) Arbeiter-Riſiko. Der Ar-beiter Héwald örſter verletzte ſich an der S in

der Nätherſchen Fabrik vier Finger der linken Hand ſchwer.
Zeitz, 22. Januar. Oeffentliche Verſammlung

Morgen, Freitag, abend ſpricht in der Reichshalle die Genoſſin
irre Alle Genoſſinnen und Genoſſen müſſen da
ein; die Verſammlung muß gut beſucht werden.

Weißenfels, 23. Januar. Achtung, Genoſſinnenund Geno v en e abend ſpricht in der Zentralhalle
die Genoſſin Tie t Berlin. Es darf deshalb heute keine
Genoſſin und kein Genoſſe fehlen, die Verhältniſſe in unſerer
Stadt verlangen dringend die Beteiligung aller zu uns Ge
örenden an den Neben dem Vortrag derReferentin wird die Vertrauensperſon Bericht rn und

dann folgt die Neuwahl der beiden Vertrauensperſonen. Die
Verſammlung muß Beweis dafür ſein, daß in Weißenfels
eine rege Bewegung herrſcht, in der es jeder ernſt meint.
Kommt alſo alle, die ihr zur Arbeiterpartei zählt.

Weißenfels, 22. Januar. Das Gewerkſchaftskartell
veranſtaltet am Sonnabend in Stadt Naumburg einen Volks-
Unterhaltungsabend unter Mitwirkung der Schauſpielerin Frau
Eikermann-Trautmann Dresden. Sorge jeder Organiſierte
für ſtarken Beſuch.

Streckau, 22. Januar. Die Verſammlungder Berg-
arbeiter, welche zugunſten der Proteſtverſammlung ausge-
fallen iſt, findet am 26. Januar, abends 7 Uhr im Herzogſchen
Lokale ſtatt.

Wittenberg, 22. Januar. (E. B.) Zur Krankenkaſſenwahl. Die letzte Wahl hat den Sieg der Kartelliſte noch ver

vollſtändigt. Hatten wir bei der erſten Wahl eine Majorität
von 78 Stimmen, c en wir bei der zweiten eine ſolche von
123, welcher Erfolg ſo manchen unſerer Gegner ſtutzig machen
wird. Es bleibt eben dabei: „Unſer iſt das Recht und die
kunſt Das werden nunmehr auch alle die einſehen, die

I 8her uns noch gegenüberſtanden und ſich mit den veränderten
SonderbareVerhältniſſen abſolut nicht befreunden wollen. geſellſchaft bald, wie einem Zügle in letzter Woche.

Gerüchte durchſchwirrten wieder die Luft. Jn der einen Fabrik
t es geheißen: „Wer nicht wählen geht, wird aufgeſchrieben.“
s iſt das beileibe kein Terrorismus, wie man ihn uns immer

o gerne vorwirft. Trotzdem ans die gegneriſche Liſte von 141
ei der erſten Wahl auf 97 bei der zweiten Wahl herunter,

während die Kartellliſte zu ihrem alten Beſtande von 218 noch 2
gewann; die Zahl der Wähler ſank auf 320, war alſo um 40
geringer als bei der erſten Wahl. Wenn dergeſtalt auch die
fen. z wieder einen ſchönen Sieg errungen haben, ſo
dürfen wir doch nicht ruhen, bis wir unſere Gegnerſchaft, die
ſich aus irregeleiteten Nichtorganiſierten zuſammenſetzt,
vollſtändig in uns aufgeſogen haben.

Wittenberg, 22. Januar. Unſere beiden Verſamm
lungen, die wir am Sonntage abhielten, waren trotz derKrankenkaſſenwahl leidlich beſt. as Referat über Ge
noſſenſchaftsweſen hätte ſpeziell für die im Kronprinzen ſtatt
gefundene Verſammlung einen ſtärkeren Beſuch erwarten laſſen,
denn die bedauerliche Tatſache, daß Genoſſe Katzenſtein noch in
letzter Minute abſagen mußte und an ſeiner Stelle Genoſſe
Brückner- Berlin referierte, kann wohl nicht allzu ſehr in die
Wagſchale geworfen werden. Die Friedrichſtädter Verſamm-
lung war zudem ſehr anregend. Eine ausgiebige Debatte hielt
die Verſammelten (darunter erfreulicherweiſe eine gute Anzahl
Frauen) bis 11 Uhr beiſammen. Dem ſtark zum Ausdrucke ge
brachten Wunſche nach öfteren Zuſammenkünften, wird man
Rechnung tragen müſſen.

Zörbig, 22. Januar. Auf dem Wege zu einer Kaffee Ge
ellſchaft wurde die Frau des Superintendenten Hahn beim
Bahnübergange am Mühlwege am Dienstag abend von einem
Zuge überfahren. Der Kopf war bis zur Unkenntlichkeit ver
ſtümmelt. Die unglückliche Frau wurde nur an dem bei ihr
gefundenen Täſchchen uſw. erkannt.

Merſebnrg, 22. Januar. (E. B.) Ein bewegtes
Leben hat der' 30jährige ehemalige Poſtſchaffner Alfred
Dörfel von hier hinter ſich, der heute vor der Halleſchen
Strafkammer wegen Unterſchlagung eines Hypothekenbriefes
600 Mk. Wertinhalt, und Unterdrückung eines Briefes ſowie
einer Druckſache angeklagt war. Gerichtet war der Wertbrief
an die Meininger Hypothekenbank. Geſchehen ſind die Taten
im Mai und Juli v. Der Angeklagte iſt als Knabe in
Zwangserziehung geweſen, angeblich auf ſeinen eigenen
Wunſch, da er von ſeiner Stiefmutter ſchlecht behandelt wor-
den iſt. Sein Bruder habe ſich auf die Schienen gelegt und
ſeine Schweſter habe ſie ertränkt. Nach ſeiner Schulzeit habe
er das Bäckerhandwerk erlernt; ſchließlich ſei er Soldat, Unter-
n iener, Poliziſt geweſen und am 1. Juni 1906
als Poſtſchaffner in Merſeburg n worden. Er beſtrei-
tet, ſich der ihm zur Laſt Straftaten ſchuldig ge-
macht zu haben. Bei ſeinen Bewerbungen für die verſchiede-
nen Aemter, die er bekleidet hat, ſoll er falſche Angaben über
ſeinen Lebenslauf gemacht haben. So hatte er, um Stellung5 bekommen, veiſchwiegen, daß er auf Beſchluß einer Be-

örde in Zwan gekommen iſt. ie Beweisguf-nahme, die in der Dienstagsſitzung begonnen und am Mittwoch fortgeſetzt wurde, drehte ſich beſonders darum, daß der
Wertbrief in der Zeit von der Verpackung bis zur Einliefe-
rung in den Poſtwagen verſchwunden iſt. Und dabei kam
nur der Angeklagte in Frage. Er hatte ſich auch durch ver
r auHe Bemerkungen verdächtig gemacht. So hatte er ein-
mal zu einem Vorgeſetzten geſagt, ob er dann auch noch be-
Weſt werden könnte, wenn ſich der Brief zufällig in einem

oſtkaſten wiederfinden würde. Ferner hatte er ſich dadurch
verplappert, daß er, obwohl er den Jnhalt des Briefes nicht
kannte, geſagt hatte, es wäre wohl wertloſes Zeug, Schecks
uſw. drin geweſen. Bei der Durchſuchung ſeiner Wohnung iſt
auch ein unterdrücktes Kuvert ghrnden worden. Vorteil
hatte der Angeklagte durch die Tat nicht gehabt, da er diePapiere ohne Gefahr nicht in Verkehr bringen konnte. Ferner

war der Angeklagte in der Not in Verſuchung geraten. Das
Gericht verurteille Dörfel, der bisher unbefſtraft iſt, zu ſechs
Monaten Gefängnis während der Staatsanwalt ein Jahrdrei Monate, anf Jahre Ehrverkuſt und ſofortige Verhaftung

beantragt hatte.

Sandersdorf 23. Januar. (E. B.) Gelegentlich des
Turnfeſtes in der Sedannacht im Saale zum Kronprinzen
waren die Gebrüder Franz und Johann Schimunzky mit dem
Arbeiter Weber in Streit geraten. Der eine Bruder erklärte,
den Weber noch in derſelben Nacht „mit Haut und Haaren
Wer zu wollen. Auf dem Heimwege lauerten ſie den Weber
auf und ſchlugen ihn mit einer Latte über Kopf und Arm, ſo
daß er beſinnungslos z Boden fiel. Der Verletzte war 8 bis
14 Tage arbeitsunfähig. Die beiden Rohlinge wurden vom
Bitterfelder Schöffengericht zu zwei bezw. einen Monat Ge
fängnis verurteilt. Die gegen das Urteil eingelegte Berufung
wurde vom Landgericht Halle verworfen.

Eisleben, 22. Januar. Frauenverſammlung. Jn
nächſter Zeit werden auch im Mansfeldſchen eine Reihe Frauen-
Verſammlungen abgehalten werden. Den Anfang macht
Teutſchental, wo am Sonntag, den 26. d. Mis., nachmit-
tags, Genoſſin Bader Berlin ſpricht. Abends referiert ſie in
Unterröblingen. Dann folgen vom 2. Februar ab Eis-
leben, Erdeborn, Schraplau und Alsleben, wo
Genoſſin Zietz- Hamburg referiert. Sorge ſchon jetzt jeder, daßdie Verſammlungen ſehr gut werden.

Hettſtedt, 23. (E. B.) Wegen Verſtrickung
waren der Hausbeſitzer und Hüttenmann Körber und deſſen
Ehefrau aus Oberwiederſtedt vom hieſigen Schöffengericht zu
je einer Woche Gefängnis verurteilt worden, wogegen ſie bei
vem Landgericht Halle rn eingelegt hatten. Die An-
eklagten ſollen eine Reihe Möbelſtücke, ein Schwein, zweiPuter und 15 Hühner, die gepfändet waren, beiſeite geſchafft

haben. Das Vieh hatten ſie geſchlachtet, um ordentlich eſſen
zu können. Die Gläubiger waren damit natürlich nicht ein
verſtanden. Da die Beſchuldigten aber gegenteiliger Anſicht
ſind, mußte die Sache vertagt werden.

Prettin a. Elbe, 22. Januar. (E. B.) Das Züglein Not.
Unſere Kleinbahn nach Annaburg wird immer intereſſanter.
Seit 1903 beſteht das Bähnchen erſt, aber der letzte Jahresab-
ſchluß weiſt doch ſchon die Kleinigkeit von 76 000 Mark Defizit
auf. Wenn das ſo weiter geht, dann gehts der gangen d

der Zug

ſagen.

alte g. F. Freitag den 27. Jannar 1908.

d d n Mann

e An I19. Jahra.
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konnte nicht in Bewegung geſetzt werden, weil nun weil die
Kohlen fehlten. Beim Kohlenhändler holte man dann einen
Korb voll und nach zwei Stunden gings los. Mit Volldampf
natürlich bis zum Weinberg, dort ging abermals die Puſte gots.
Eine ganze Zeit blieb hier alles liegen, bis endlich eine Stein
kohlenfuhre von der Domäne Lichtenburg Erlöſung brachte. Die
Steinkohle brannte ſehr gut, wenn ſie auch nur geborgt war.
Für eilige Reiſende kann unſer Bähnlein nur empfohlen wer-
den, Hochzeitsreiſende werden ſich die Gelegenheit nicht ent-
gehen laſſen.

Vom Streikbrecherſchntz.
Erfurt, 22. Januar. Das hieſige Schwurgericht erkannte

wegen angeblichen Landfriedensbruchs, Aufruhrs, Widerſtandes
uſw. gegen ſechs ſtreikende Maurer auf insgeſamt 28 Mengte
Gefängnis! Die Streikenden ſollen auf dem Bahnhofe itglie
niſche Streikbrecher beläſtigt haben. Und derartige Urtei
ſollen nicht aufreizend wirken

Gerichtsſaal.
Schöfkengericht.

Halle, 28. Januar 1908.
Die Sehnſucht nach der Gattin trieb eines Abends

einen jungen Kellner von hier in angebeiterter Stimmung in
ein Reſtaurant. Seine Frau war ihm ſechs Wochen vorher
n und hatte in dem betreffenden Lokale eine Stelle
als Wirtſchafterin angenommen. Als der verlaſſene Gatte ſie

an einem Tiſche des Gaſtzimmers mit mehreren Gäſten zu-
ſammen ſitzen ſah, ſchlug er ſofort in eiferſüchtiger Entrüſtung
mit ſeinem Spazierſtocke auf ſie los. Er mußte ſchließlich ge
waltſam aus dem Lokale hinaus befördert werden. Dabei ge-
riet er mit einem Gaſte in einen Ringkampf, wobei er dem
Gaſte, eine blutende Stirnwunde beibrachte. Da er ſchon vor-
beſtraft iſt, beantragte der Amtsanwalt gegen ihn eine Ge
fängnisſtrafe von drei Monaten. Das Gericht hielt jedoch mit
Rückſicht auf ſeinen damaligen Zuſtand und auf den Anlatz der
Streitſzene eine Geldſtrafe von 90 M. für ausreichend.

Der im Wege ſtehende Schlitten. Zu einer verhält-
nismäßig hohen Strafe wurde ein junger Arbeiter wegen
Diebſtahls verurteilt. Als der junge Menſch vor Weihnachten
in ein Geſchäft punß um Lichte zu kaufen, ſtolperte er im Haus-
flur in der Dunkelheit über einen Schlitten. Aus Aerger über
ſeine Niederlage nahm er das Ding, das 2.50 M. koſtete, unte
den Arm und verſchwand damit. Seine Unüberlegtheit muß
tig da er bereits vorbeſtraft iſt, mit einer Woche Gefängnis

en.

Briefſzaſten der Redaktion.

M. F. e 1 und 2. Ja. Z. Nein, die Perſonmuß wahlberechtigt ein.

P. Th. Sobald der Dienſtbote das Mietsgeld angenom
men hat, kann er nur mit Einwilligung des Dienſtherrn von

ann er das abgeſchloſſenedem Dienſt zurücktreten. Einſeitig
Dienſtverhältnis nicht löſen.

100 M. Das hilft nun nichts. Da Sie unterſchrieben
z Sie bezw. Jhr Mann die Bilder annehmen.

arum haben Sie ſo oft ſchon gebrachten Warnungen
nicht beachtet? Wenn Sie die Bilder haben, zeigen Sie die
ſelben doch einmal in der Redaktion vor, um eventl. andere
zu warnen.

100. Das läßt ſich nicht ohne weiteres beſtimmen. Das
richtet ſich nach dem Klageobjekt. Wenn Jhnen die Forderung
u hoch erſcheint, laſſen Sie die Koſtenrechnung durch da

ericht prüfen.
A. R. Das Ortsſtatut iſt nach Genehmigung bekannt zu

eben, ebenſo auch die Aufſtellung einer eventl. Straßengu.
bau-Ordnung. Was Sie eigentlich meinten, iſt aus der An
frage nicht recht erſichtlich.

A. K. 1000. Ob ſich jetzt noch etwas tun läßt, iſt ſehr
fraglich. Sie müßten denn durch ärztliche Zeugniſſe nach

können, daß der jetzige Zuſtand Jhrer Mutter auf denFa des Ziegels nei ten iſt. Die ſeinerzeit erſtattete
Anzeige muß ſich noch bei den Akten befinden.

men

Naumburg Weißenfels Zeit.
Arbeiter in den Landgemeinden, ſeht die Wähler

liſten nach, ſie liegen nur noch bis zum 30. dſs. Mts.
aus. Es wird uns gemeldet, daß manche Liſten noch ſehr
lückenhaft ſind, daß Arbeiter, die das Wahlrecht haben, nicht
aufgenommen ſind. Jn Zipſendorf z. B. nimmt der Ge
meindevorſteher Lange einen ganz ſonderbaren Standpunkt ein.
Er hat eine Liſte, in der Genoſſen, die zur Durchſicht der
Liſte zu ihm gegangen waren, verzeichnet ſind, erklärt aber
dabei, daß nach dieſer richtigen Liſte nur gewählt würde,
wenn die Wahl im April d. J. ſtattfände. Jſt die Waht
aber im März, dann gilt nicht dazu die neue Wählerliſte,
ſondern dann ſoll dazu die noch vom Jannar 1907 ge
nommen werden, und in dieſer ſteht eine große Anzahl von
Arbeitern nicht. Der Gemeindevorſteher iſt im Unrecht. Die
Liſte von 1907 hat gar keine Bedentung, die kann er ruhig
in den Ofen ſtecken, denn ob die Wahl im Februar. März
oder April ſtattfindet, als Wählerliſte dazu kann nur die im
Januar 1908 fertiggeſtellte Liſte gelten. S 39 der Land-
gemeindeordnung beſagt ausdrücklich, daß die Liſte der
Stimmberechtigten „alljährlich im Jannar be-
richtigt wird Alſo das Geſetz iſt maßgebend, nicht
die Anſchauung des Gemeindevorſtehers. Gegen ſeine An-
deutung iſt Proteſt beim Landrat eingelegt worden. Unſere
Genoſſen erſehen aber hieraus, daß ſie unbedingt auf dem
Poſten ſein müſſen, wenn ſie ſich ihr Wahlrecht ſichern wollen.
Seht alſo die Liſten nach, und wer darin fehlt, verlange ent
u daß er nachgetragen wird. Ein Feigling, wer
ich ſein Recht nehmen läßt.

Der Zentralvorftand.

Ernſt Däumig in Halle.

S

boldene Schlttthen
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u. d. 2 Glanznummern.

Siner Theater nahe

Direktion: Hofrat M. Richards.
Freitag den 24. Jannar

126. Ab. Vorſtellung. 2. Viertel.
Umtauſchkarten gültig.

die Ruhenstelnerin.

1 in 4 Aktenvo v. Wildenbruch.
Anf. 7 Uhr. Ende geg. 10* Uhr.

Eonnabend den 25. Jannar:
Nachmittags 3 Uhr:

19. Welhnachts -Kindervorstellung
bei ganz kleinen Preiſen.

Zum letzten Male:
Mit neuer Ausſtattung

Sneerwittchen

und die ſieben Zwerge.
Weihnachts -Ausſtattungskomöd.
mit Geſang und Tanz in 5 Akten
nach dem bekannten Märchen
bearbeitet von C. A. Görner.

Abends 7/2 Uhr
127. Ab.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig.

Fenise Gaſtſpiel derkgl. ſächſ. Kammerſängerin
w. rika Wedekind

Dle keelmentstochter.
Komiſche Oper 2 Aktenvon G. Donizitti.

Apollo- Theater
Direktion: Gustav Poller.

Kondenvole Händen 1.3

Ktärwicchen Beifall

erzielt das jetzige Programm

mit der Welt-Sensatlon:

NMaster Li n k,

der Vierdänt. ine
Jſt das ein

Akfe Mensch?
Das iſt die Frage aller, die

dieſes phänomen

anſtaunen!

Man IInk i en.
neues Welträtsel!

Außerdem: le Lorette

m. ihrer entzückend. Novität:

Ein Jagdtag.
Daxteltung von Jagdsrenen

mit d. preisgekr. Setter, Ben'.

6 Biseras
Tromp.- Damen Enſemble.

NMauroc Br.
großartig. burlesquer Rad
fahr-Akt. Kopkfeprang

über 5 Mr. weit, mitten indas Publikum! Eine nun
daſtehende Leiſtung!

la Mauern
Damen- Wettkämpfe ln d. Luft.
Amerik. SportsSenſation.

Kmmengdorf:
belſraterzenhaus Ammendont,

Hauptgeſch. Wörmlitzerſt. 4,
Filiale Halleſcheſtraße 21.

Donnerstag eintreffend:
ch. Seeſiſch zu Tagespr.

der Halleſchen „NordſeeGeſellſchaft

erner Freitag:fr.Haussehlachtene, Bairlseh.
a. Braunschw. Wurstwaren,

I von s Üühr ab in der Filiale
Warme Knoblauch- u. Halber

städter Wäürstechen.
Täglich friſch: Oldenb. Tafel

butter, FischKkonserven,
Räucheriachs, Rackünge uſw.

wir Bezgsqueüe für
ahrungsmittel.

s Prozent Rabatt
auf alle Waren.

IRosstfleisch!
Dlege Woche wieder k.

ler übrige wie bekannt nurdeiſkatbe

A. TRhu- IRellstrasse 10.
Ein Barbierlehrling Stern

A chol, Eben

inventur- Ausverkauf
Nur ein kleiner Tell der Waren ist im Zehnoberee ausgestellt.

C. V. Riütter.
zu enorm herabgesetzten Preisen,

Halle a. S.,
eipzigerstrasse 90.

1[000 wertvolle
Soanohenke!

für die Teser des Volks-
blattes.

Jedoer, der bei uns einen
10 Pfund Emaille Eimer
Pflaumenmus franko für
M. 2.65 oder einen 10 Pfd.
Emaille- Eimer künstlich.
Honlo franko fär Mk. 3.25
oder 8 Pfd. feinste De-
likatess-Margarine in
1 Pfd.-Stücken franko färArbeſtslosen- Verammlung

für alle Krbeitslosen von alle u. Umg.
ohne Kusnahme des Zerufes

Freitag, den 24. Januar 1908, vormittags 10 Uhr im U VolksparkK“,

lage -ränung:

Keiner fehle.

Burgſtraße 27.
Die Pflichten des Staates und der Kommune
geg. die üherhandnehmende Arbeitslosigkeit.Arbeiter von Halle, Tee arbeitslos ſind, zeigt, ohne Ausnahme des Berufes, durch ſtarken Beſuch

der Verſammlung, daß Jhr es ernſt meint Euere heiligſten Rechte zu fordern gegen Ausbeutung und Unter
drückung.

M. 5. bestellt, erhält
ein wertvolles Geschenk.

Keine Nebenkosten. e
Schreiben Sie sofort, danur 1000 Geschenko für die c

Leser des Volksblattes e
ausgesetzt sind. 8

Versand Gesellschaft e

e

e dapſerasche
von Mey FEdliech

vorrätig bei

Lisbeth Keil
Wörmlitzerstrasse 12,

Ecke Wolfstrassoe.

Jleitt. Freitag Sehlaehtetfest.
Der Einberufer,

tontag den 27. Januur, dhends 87 Uhr, Im „Voſſoparſ, burg 27

öffentliche

Goworksohafts-Versammlung,
Tagesordnung:

des Arbeiterſekretariats im Jahre 1907.
2. Bericht der Sekretariatskommiſſion und Renwahl derſelben.
Zu dieſer Verſammlung werden die organiſierten Arbeiter zu zahlreichem

Beſuch eingeladen.
Die Aufſichtskommiſſion.

Vom Vrtier zum
Eintrittskarten können nicht mehr ausgegeben werden, da alle

Sonntag den 26. Januar, abends S Uhr, im großen Saale des e
„Volksparkes“

Lichthilder Vortraue
des Herrn Dr. Rudolf Magnus von der naturwiſſenſchaftlichen Geſell

e

a

ſchaft Kosmos

Karten abgeſetzt worden ſind.
Kinder unter 14 Jahren haben keinen Zutritt.

ſefteut

bche

Am Freitag den 23, Januar ahends 87. Uhr

Eine Abendkaſſe wird nicht eröffnet.

der Ziläungs Kusschuss.

Zeitz
Reſtaurant „Zur Reichshalle“.

Ref.: Genoſſin Zietz- Hamburg.

Am Sonnabend den 25, Januar abends Uhr:

Kretzschau
Reſtaurant des
Re

mit r Ball, Wwobei mit Speiſen u. Getränken
beſtens aufwarte.

errn Nacke.
Genoſſin Zletz- Hamburg.

Mannsdorf.
Sonntag den 26. Januar:
Skatsehmanuns,
Montag den 27. Januar:
Kleinschmans

Es ladet freundlichſt ein
Albin Weber.

Rumsdorf.
Sonnutag, den 26. Januar

Kränzchen
des „„Bergmanns vereins

Steckelberg
Gaſthof des Herrn Fuehs.

Ref.: Genoſſin Tiotz- Berlin.

3 Rehmsdort u. Umgegend.0 r ierzu ladet freundlichſt ein
Anfang 6 Vhr. er Vorstand.Ohne Karte Kein Zutritt!

Custhau Erholung.
W Zivpſendorf. W

Freitag, den 24.--27.
Bockblerfest.

Gaſthof des Herrn Möller.
Ref.: Genoſſin Tietz- Berlin.

Zigarren e Zigaretten e Tahbake
nur gute, abgelagerte Gualitäten, in allen Preislagen.

Blamburger u. bremer Liellenlager. ren varnc) Ha 50.

Fein dekor. Räume.
ff. Vockwurſt m. Sanuer

W ff. Speiſen u.ſ. Eröſtente Biere.
s ladet ergeb. ein

Johann Kroll.

Sie. Schützenſtr.

e bDoda

I T

Walhalla Theater
1. Berichterſtattung des Genoſſen Güldenberg über die Tätigkeit

Jeden Abend s Uhr

Elite-
Spezialitäten-Vorstellung.

10ls

„Die Kleine Rakete.“

Von heute ab bis auf weiteres nehme ich pro Billett
je einen Fahrschein der Stadtbahn Balle,
welcher auf Teilstreche Walhalla lautet, bei Lösung
einer Finlasekarte an der Abendkasse Mit 10 Pfg.

in Zahlung. Diese Vergünstigung wird selbstver-
stündlich nur an den Werktagen, jedoch fär alle Plätze
gewährt.

Ceore Süscmllch, Direktor und Eigentümer

Raucht Eckstein-zigaretten

Nr.
Dieſe rühmlichſt bekannte Zigaretten
marke wird auch nach Einführung der

e in derſelbenvorzüglichen Qualität u. Handarbeit
hergeſtellt.

Preis: 10 Stück 25 Pfg.
Der enorme Konſum befähigt die

Fabrik, die r ſtetsmit friſcher Ware zu verſorgen.
Man verlange ausdrücklich:

Eckstein's Nr. 5
v ren genau, daß jede Zigarette die volle Firma

Eckſtein Söhne nehſt Schutzmarke trägt.
er 1000 Arbeiter.)

er In Zigarrenhandlungen zu haben. M
Vertreter: Otto Kalfser, Halle a. S., Beeſenerſtraße 5.

Fernsprecher 3113. Fernsprecher 3i13.
Anſichts Poſtkarten vie die v deedn

Verlag und für die Inſerate verantwortlich; Auguſt t Großf. Du der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruxkerei (E. G. m. b. H.) Halle g. a. S.
t
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